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Ra Helommen in allen Droguen⸗ und kosmeliſchen Handlungen. Nur mit der Unterſchriſt 
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des In⸗ und Auslandes. 


Preis jeder Nummer 13 Kop. 
Si it find 1200 Nummern erſchienen. 


Zu bezlehen durch: 
PL. ONAH R&S 
Buch- u. Muſtkalienhandlung, Petrikauerſtraße 108. 


. ͤ V. ¾ ENENGEN HEHE ZEN ZE 
Dr. med. Goldfarb Dr. Wincenty Gajswicz 


+ po kilkunastole‘niej ptaktyce zamiesz kal v. 
n r und Kodzi przy uiey Nowy Rynek 1 Konstanty- 


nowskiej, w domu p Euby X 5 i przyjmuje: 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 an AR przyjmuj 


z chorobami 
(Ecke Wulczansla Nr. 1), Haus Grodenakl. WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorn. u. 


codziennie od godz 9-11 rano i od 4—7 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr wWieczorem. 
Nach n. 


Dr. J. Abrutin, 
(Spitalarzt) 
Haut,, venerifche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 
heiten, wonnt Krötkaſtr. M 9. — Sprechſtun 
den: Vo mittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Pozsarslkiſchen Krankenhlauſe. 
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Dr. Rabinowicz, 
Epreiat Arzt für 


Halz, Naſen , Ohrenkrankheiten und 
Sprachſtörung. 


Cigelnlana-Straſſe Nro. 38, Haus Monat. 
Sptechſt.: 9—11 Vor. u. 4—6 Uhr Nachmittage. 


Dr. B. Margulies, 


Harnorgaue, Veneriſche⸗ und 


Haut⸗Krankheiten, 


Pelxikauerſte. Nr. 120, Eingang von der Nawrot⸗ 
Sir., 2 Thor von der Eck⸗, Empfang von 9—10 
hüh und von 4½—8 Abends. An Sonn. und 
Feſutagen v. 9—12 Uhr Mittags und v. 4½—6 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Die Einweihung des ruſſiſchen Krieger⸗ 
Denkmals in Galatria bei San Stefano iſt, wie 
die „Moos. Bun.“ nach dem „Op606pau»“ br: 
richtet, auf den 26. November d. J., dem St. 
Georgs⸗Feſte, anberaumt. Die Einweihung wird 


Nachmittags. mit großer Feierlichkeit und in Auweſenheit ruſſi⸗ 
ſcher Georgs⸗Ritter, Offiziere und Untermilitärs, 
Helden des letzten ruſſiſchen Krieges, vollzogen 
Dr. J. Bosenblatt, werden. 
Specialarzt — Zur Vertheilung von Kronsländereien im 


für Ohren, Naſen⸗, Halskranthelten und Sp ad- 
fidtung n (Stottern) 
hel ſſch nach längeren Studien im Aasland⸗ bier 
Erg niebergelafler. 
“Üllunden von 9—11 Vorm. u. » 4—7 
„Nachm. Zamadjkafir. Nr. 4. 


Schwarzmeer⸗Gebiet. Das Miniſterium der Land⸗ 
wirthſchaft und der Reichsdomänen beabſichtigt, 
wie der „St. Petersb. Ztg.“ mitgetheilt wird, im 
nächſten Jahre auf den in der Umgegend von 
Tuapſe gelegenen Kronsländereien Landparzellen 
zur Anpflanzung höherer Kulturpflanzen, Reben 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Erpedi lien: 
Diielnas (Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


—— em Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früb bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. Bi -— 


Sonntag. den II. (23.) Oetober 1898. 
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und Obſtbäumen, an Privatperſonen zur Verthei⸗ 
lung gelangen zu laſſen. Wegen der günſtigen 
klimatiſchen Verhältniſſe der Umgegend Tuapſes 
werden die neuen Landparzellen äußerſt geeignet 
zur Kultur von Weinreben und edleren Obſtſorten 
ſein, fo daß auf ihnen bei forgfältiger Kultur beſ⸗ 
ſere Reben und Obſtgattungen gedeihen können, 
als auf den Landparzellen in der Umgegend von 
Sſotſchi und Noworoſſisk. 

Außerdem beabſichtigt das Miniſterium mit 
der Zeit auch in der Nähe von Batum auf den 
Kronsländereien Landparzellen an Privatperſonen 
vertheilen zu laſſen, doch müſſen in dieſer noch 
wenig kultivirten Gegend die betreffenden Landpar⸗ 
zellen vermeſſen werden, ehe zu einer Vertheilung 
geſchritten werden kann. 

In der Nähe von Sſotſchi und Noworoſſisk 
find ſämmtliche zur Vertheilung an Privatper⸗ 
ſonen beſtimmte Landparzellen ſchon vergeben wor⸗ 
den, jo daß weitere Geſuche nicht berückſichtigt wer— 

den können. 

Privatperſonen, welche in der Umgegend von 
Tuapſe Landſtücke zu erhalten wünſchen, haben ſich 
mit einer Bittſchrift an den Miniſter der Land⸗ 
wirthſchaft und der Reichsdomänen, Wirkl. Ge⸗ 
heimrath A. S. Jermolow zu wenden, in welcher, 
falls dem Bittſteller die Gegend bekannt iſt, die 
Nummer der Landparzelle angegeben werden muß; 
widrigenfalls das Miniſterium nach ſeinem Gutbe⸗ 
finden eine ſolche anweiſt. Außerdem muß in der 
Bittſchrift bezeichnet werden, ob der Bittſteller eine 
ſpezielle landwirthſchaftliche Bildung genoſſen, oder 
praktiſche Kenntniſſe des Wein⸗ oder Obſtbaues 
beſitzt. 

Die betreffenden Landparzellen können von 
den neuen Eigenthümern entweder ſelbſt bewirth⸗ 
ſchaftet oder an Pächter übergeben werden, welche 
dieſelben urbar zu machen und darauf zu bepflan⸗ 
zen haben. 

— Im Petersburger Zollamt herrſcht nach 
der „H. Bp.“ gegenwärtig reges Leben; doch ſieht 
man nicht wie ſonſt nur Zollbeamte, Spediteure, 
Artelſchtſchike und Zollwächter, ſondern zahlreiche 
Vertreterinnen des ſchönen Geſchlechts, franzöſiſche 
Artiſtiunen, Damen der höheren Geſellſchaftskreiſe 
und daneben hauptſächlich Modiſtinnen. Alle wollen 
die neueingetroffenen Modelle und Artikel für 
Damentoiletten ſehen, welche ein großes Pariſer 
Haus in Begleitung zweier Modiſtinnen nach 
Petersburg geſchickt hat. Da die Sachen weniger 
dazu beſtimmt ſind, verkauft, als vielmehr aus⸗ 
geſtellt zu werden, ſo hat das Zollamt einen 
neuen Modus für die Zollformalitäten einge⸗ 
führt. Es erhebt nämlich eine Kaution in der 
Höhe des Zollbetrags und behält die, ein⸗ 
zelnen Toiletten und Toiletten-Gegenſtänden bei⸗ 
gegebenen Photographien und Beſchreibungen 
zurück und erſtattet daun für die wieder 
nach Frankreich retourgehenden Stücke den Zoll 
zurück. 

— Mit der bevorſtehenden Reorgani⸗ 

ſation der Gentralverwaltung des Miniſteriums 

des Innern beahſichtigt man nach einer 

Mittheilung des „St. Pet. Herold“ dem Bau⸗ 

comité dieſes Miniſteriums die Organiſation einer 

Hauptverwaltung zu verleihen und dieſe aus einer 

temporären in eine ſtändige Inftitution umzu⸗ 

wandeln. Der Thätigkeitskreis dieſes neuen Organs 
ſoll, wie man uns mittheilt, weſentlich erweitert 
werden und ſeiner Controle werden alle Regierungs⸗ 


Anlagen und Bauten unterſtellt ſein, wie auch 
die des Miniſteriums des Kaiſerlichen Hofes. 


Ferner ſoll ihm auch die Aufſicht über die Conſer⸗ 
virung und Inſtandhaltung ſowohl der öffentlichen 
als auch der hiſtoriſchen Denkmäler anvertraut 
werden. Im Verein hiermit ſollen auch die Bau⸗ 
abtheilungen der Gouvernements Regierungen re— 
organiſirt werden. Die Entſcheidung einer gan⸗ 
zen Reihe anderer, bereits aufgeworfener Fra⸗ 
gen, welche dem Miniſterium des Innern come 
petiren, iſt bis zur definitiven Durchführung der 


Reorganiſation des Miniſteriums verſchoben 
worden. 
— Den für die juriſtiſchen Facultäten der 


Univerſitäten erlaſſenen neuen Beſtimmungen zu⸗ 
folge können die Examina, welche am Schluß des 
zweiten, vierten und ſechſten Semeſters ſtattfinden, 
nicht vereinigt werden, und, wie die „Hos. Bp.“ 
berichtet, können die Studenten nur nach Abſol⸗ 
virung der vorgeſchriebenen Prüfungen die Vor⸗ 
leſungen, die für das dritte, fünfte und ſiebente 
Semeſter angelegt ſind, ſowie die Practica belegen. 
Wer nur in einem Fach ein ungenügendes Urtheil 
erhält, kann bei der nächſten Halbeurſusprüfung 
jedoch ſich in dieſem Fache zum zweiten Mal exa⸗ 
miniren laſſen und verliert wegen der einen unge⸗ 
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18. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
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nügenden Nummer noch nicht das Recht, die Vor: 
leſungen, welche er im nächſten Semeſter zu hören 
hat, zu belegen. a 
Das nunmehr von den betreffenden Regie— 
rungsreſſorts ausgearbeitete Project der obligatori⸗ 
ſchen und freiwilligen Viehverſicherung ſetzt, wie 
die „er. Bz.“ berichten, feſt, daß in der erſten 
Zeit den Viehbeſitzern eine Eutſchädigung nur in 
folgenden Fällen zugeſichert werden ſoll: 1) beim 
Fallen des Hornviehs durch Rinderpeſt, epidemiſche 
Lungenentzündung, Tuberculoſe, ſibiriſche Peſt, 
Tollwuth, Karbunkeln und Maulfäule; 2) bei 
zwangsweiſer Tödtung der an den aufgezählten 
Krankheiten erkrankten oder krankheitsverdächtigen 
Thiere, wenn dieſe Tödtung geſetzlich oder durch 
örtliche veterinär⸗polizeiliche Verordnungen beſtimmt 
wurde; bei dem Fallen der Thiere infolge von 
Schutzimpfung, wenn dieſe vom Geſetz oder durch 
die Veterinär⸗Polizei angeordnet wurde, und J) 
falls bei der durch anſteckende Krankheiten noth⸗ 
wendig gewordenen Desinfection der Sachen, dieſe 
verdorben oder gebrauchsunfähig wurden. 

— Der Bildungscenſus der Geſchworenen 
des St. Petersburger Bezirksgerichts wird für das 
laufende Jahr von den Bap. Bby.» wie folgt 
angegeben: eine höhere oder mittlere Bildung 
erhielten 1690 Perſonen, über den Bildungscenſus 
dritter Kategorie verfügten 609 Perſonen, ruſſiſch 
leſen und ſchreiben konnten 387 Perſonen und im 
Auslande erhielten ihre Bildung 14 Perſonen. 
Ihrer ſozialen Stellung nach waren 1497 Ge⸗ 
ſchworene Staatsbeamten, in ſtädtiſchen Behörden 
und Privat⸗Inſtitutionen dienten 260 Geſchworene, 
560 waren Kaufleute, 252 theils Kommis, Klein⸗ 
bürger und Handwerker, 72 Geſchworene waren 
Landwirthe oder gehörten dem Bauernſtande an, 
während ſich der Reſt aus Vertretern verſchiedener 
Berufe zuſammenſetzte. 

Odeſſa. Das Denkmal für die Kaiferin 
Katharina II. auf dem Katharinenplatz iſt fertig 
geſtellt: doch ſoll die feierliche Enthüllung erſt im 
Frühling ſtattfinden. Geſtern war es in ſeiner 
Vollendung ſichtbar, da es von der zum Empfang 
gewählten Expertenkommiſſion beſichtigt und 
approbirt wurde. Der Unterbau ſtellt einen Theil 
des Hafens dar: darauf erhebt ſich eine Säule 
aus finn ländiſchem Granit, auf dem das Stand⸗ 
bild der Kaiſerin ſteht; die Säule umgeben vier 
kleinere Figuren, Potemkin, Subow, de Wollan 
und de Ribas. Die Kommiſſiou ſoll mit der 
Ausführung des Denkmals, das 50,000 Rbl. ge⸗ 
koſtet hat, ſehr zufrieden ſein; nur will es ſcheinen, 
daß der Stilunterſchied in der Konzeption und 
Ausführung der vier Figuren, von denen zwei 
vom Künſtler Eduards, zwei vom verſtorbenen 
Akademiker Popow gearbeitet ſind, ſich ſtörend be⸗ 
merkbar macht. 


Ruſſiſcher Außenhandel. 

Vom 1. Januar bis zum 1. Juli d., J. iſt 
eine ſtarke Belebung des ruſſiſchen Außenhandels 
im Vergleiche zu demſelben Zeitraum des Vor⸗ 
jahres wahrzunehmen. Die Ausfuhr ſtieg hin⸗ 
ſichtlich ihres Werthes faſt um ein Drittel, näm⸗ 
lich von 225,054,000 Rbl. im Jauuar⸗Juli 1897 
auf 291,649,000 Rbl. im Januar⸗Juli 1898. 
In der Einfuhr zeigte ſich auch eine Steigerung, 
und zwar von 203,459,000 Rbl. auf 216,850,000 
Rbl. Die Zolleinnahmen ſtiegen um 15 PCt. 
(von 80,400,000 Rbl. auf 92,100,000 Rubel). 
An Gold und Silber wurde in dem in Rede 
ſtehenden Zeitraum dieſes Jahres für den Werth 
von 99,000 Rbl. ausgeführt und für 76,914,000 
Rbl. eingeführt; in den gleichen Monaten des 
Vorjahres betrugen die entſprechenden Zahlen 
1,578,000 Rbl. (Ausfuhr) und 46,163,009 Rbl. 
(Einfuhr). In der Ausfuhr nimmt der Export 
von Lebensmitteln mit 197,131,000 Rbl. die 
erſte Stelle ein (im Vorjahre — 125,680,000 
Rbl.); an zweiter Stelle folgen Roh- und halb: 
bearbeitete Materalien mit 81,300,000 bl. 
Gegen das Vorjahr zeigen dieſe Artikel eine Abs 
nahme von 6 Millionen Rbl., die Ausfuhr von 
Fabrikaten erreichte den Werth von 7,462,000 
Rbl. und die der Thiere — von 5,756,000 Rol. 
Der Export hat ſich vor allen Dingen durch He⸗ 
bung der Getreideausfuhr nach Weſteuropa belebt, 
welche ihrerſeits eine Folge der plötzlich geſtiegenen 
Getreidepreiſe und der zeitweiligen Aufhebung der 
Zölle in Frankreich, Italien, Spanien und Portu⸗ 
gal war. In dem Import nach Rußland gebührt 
die erſte Stelle dem Werthe nach den Roh- und 
halbbearbeiteten Materialien — der Werth dieſes 
Imports betrug Januar⸗Juni 1898 122,824,000 
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Lodzer Tageblatt. 


OL gegen 112,795,000 Rbl. im gleichen Zeit⸗ 
raume des Vorjahres; darauf folgen Fabrikate 
mit 67,879,000 Rbl. und Lebensmittel mit 


25,394,000 Rbl.; der Import von Thieren be⸗ 
zifferte ſich auf 484,000 Rbl. Was die Bethei— 
ligung der einzelnen Länder an Rußlands Außen⸗ 
handel betrifft, ſo nimmt Deutſchland die erſte Stelle 
ein und weiſt gegen das Vorfahr eine bedeutende 
Steigerung auf. Deutſchlands Import nach Ruß⸗ 
land bezifferte ſich in den erſten fünf Monaten 
dſs, J. auf 79,737,000 Rbl., aus Rußland wurde 
nach Deutſchland im Werthe von 73,125,000 Rbl. 
ausgeführt. Die Handelsbilanz fällt hier zu Gun⸗ 
ſten Deutſchlands aus. In allen übrigen euro⸗ 
päiſchen Ländern iſt die ruſſiſche Handelsbilanz 
günſtiger. Bemerkenswerth iſt das Handelsver⸗ 
hältniß Nordamerikas zu Rußland: Rußland 
führte nach Amerika blos im Werthe von 884,000 
Rubel aus und importirte von dort Waaren im 
Werthe von 25,588,000 Rbl. Im vorigen Jahre 
geſtalteten ſich die Verhältniſſe nicht viel beſſer: 
Rußlands Export nach Nordamerika betrug dem 
Werthe nach 1,106,000 Rubel, der nordamerika— 
niſche Import nach Rußland dagegen — 
24,992,000 Rbl. 


Aus Abdul Hamids Familie. 


Kaiſer Wilhelm weilt wieder an den Ufern 
des Bosporus, als Gaſt des Sultans, der ſich in 
ſeinem Nildiz⸗Kiosk wie ein Gefängniß eingeſponnen 
hat. Denn das Daſein der Nachfolger des Kha⸗ 
lifen läuft nicht bei helllichtem Tage ab; fie regies 
ren nicht, wie die Fürſten des Abendlandes, bei 
offenen Fenſtern. Was man vom Leben des Sul⸗ 
tans weiß, haben unberufene Späheraugen erkundet, 
und darum klingt noch Alles, was aus dem 
Sternpalaſte zu uns dringt, wie ein Märchen aus 
Tauſend und Einer Nacht. Man kennt noch lange 
alle Märchen nicht, und die Wenigſten, die heute 
von Abdul Hamid leſen, ahnen, daß in ſeinen 
Adern franzöſiſches Blut fließt und daß er ſogar 
ein Verwandter des Hauſes Bonaparte iſt. 

Dieſes Märchen, ſo abenteuerlich es auch 
klingt, beſitzt den Vorzug, wahr zu ſein. Sidney 
Daney in ſeiner „Geſchichte von Martinique“ erzählt 
es ziemlich ausführlich, die Annales d' Orléaus“ 
ergänzen es durch intereſſante, von der Familie 
der Heldin ſtammende Mittheilungen, der Doktor 
Cabanès, der ſchon fo manche Legende zerſtört und 
mancher den Stempel der Wirklichkeit aufgedrückt 
hat, bringt in feinem „Cabinet secret de 1'His- 
toire“ dokumentariſche Hinweiſe dafür bei, und 
andere franzöſiſche Forſcher, wie Rufuz, Aubenas 
u. a. erwähnen es, ſei es, um deſſen Angaben 
anzuzweifeln, ſei es, um ſie zu erhärten. Dieſe 
Angaben weichen in der That in Einzelheiten der⸗ 
art von einander ab, daß man irre werden kann. 
Allein in jüngſter Zeit wurden ſie von einem 
Hiſtoriker, der in der Türkei ſelber ſowie in ver⸗ 
ſchiedenen propengaliſchen Archiven der Sache nach⸗ 
ging, richtiggeſtellt, und wir werden die Geſchichte 
der ſchönen Aimée Buc de Rivry, die als Sulta⸗ 
nin⸗Valide endete, bald in aller Treue und nach 
den Quellen erfahren. Die Arbeit iſt noch nicht 
veröffentlicht. Soweit es uns jedoch vergönnt war, 
ihre Ergebniſſe kennen lernen, thut ſie wieder ein⸗ 
mal dar, daß ſelbſt die erfindungsreichſte Phantaſie 
dem Leben auf den Pfaden der Romantik immer 
nachzuhinken gezwungen iſt. a: 

Wie fo viele Töchter reicher Coloniſten, wie 
z. B. auch die einſtige Kaiſerin Joſephine, wurde 


Aimée Buc de Rivry — Andere ſchreiben ihren 
Nmen Dubuc de Rivery — ſchon als Kind zur 


Ausbildung von Martinique nach Frankreich geſen⸗ 
det und im Kloſter der Viſitations⸗Schweſtern in 
Nantes untergebracht. Sie war 18 Jahre alt, 
als ſie ſich 1784 einſchiffte, um in die Heimath 
zu den Eltern zurückzukehren. Unterwegs bekam 
das Schiff ein ſchweres Leck, aber bevor es ver⸗ 
ſank, konnten Mannſchaft und Paſſagiere von 
einem ſpaniſchen Fahrzeuge aufgenommen werden, 
das noch Majorka ſegelte. Unweit des Hafens 
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wurde das Boot von Corſaren gefangen, die die 
junge Creolin und ihre Gouvernante nach Algier 
an den Hof brachten. Der Bey fand das Mädchen 
fo ausnehmend ſchön, daß er ſie ſeinem Suzerän 
in Conſtauti nopel zu ſchenken beſchloß. Sie 
empfand einen ſolchen Abſchen vor dem Geratl, 
daß ſelbſt die Todesdrohungen des „Capu-⸗Agaſſi“, 
des Hauptmanns der weißen Eunuchen, ſie nicht 
gefügiger zu machen vermochten. Erſt dem ſauf⸗ 
ten Einreden Vely Zindes, eines weißen Mufti, 
gelang es, ihren Widerſtand zu brechen. Sie gt: 
fiel dem Großherrn Abdul Hamid J. derart, daß 
er ſie zur Sultanin-Favoritin erhob. Am 2. 
September 1789, vier Monate nach dem Tode 
ſeines Vaters, gebar ſie einen Sohn, der als 
Mahmud II. 1849 auf dem Throne der Khalifen 
ſtarb. Abdul Hamid II. nun, der heute über die 
Gläubigen gebietet, iſt der Enkel dieſes Mahmud 
und folglich der Urenkel der creoliſchen Sultauin, 
die ihn auch in verwandiſchaftliche Beziehungen 
zum Hauſe Bonaparte gebracht hat. 

Aimée Bue de Nivry war nämlich die leib⸗ 
liche Conſine jenes Fräulein Taſcher de la Pagé⸗ 
rie, die erſt Madame de Beauharnais, daun mit 
einem illegitimen Umwege über Barras die ge= 
krönte Gattin Napoleons und im weiteren Ver— 
laufe durch die Ehe ihrer Tochter Hortenfe Beau⸗ 


harnais mit dem ephemeren König von Holland 
auch Großmutter Napoleons III. wurde. Das iſt 
übrigens nicht das einzige Band, das den Sultan 
mit der Familie des Korſen verknüpft. Aimce 
de Rivry war auch die Baſe des Fräuleins v. 


Bleschamps, die 1802 Lucian Bonaparte, Prinzen 
von Canino, heirathete. Dieſe Verwandtſchaft iſt 
in den Harems der Großen wohlbekaunt, gon 
man kein Aufhebens mehr damit macht, Aber es 
gab eine Zeit, wo man ſich ſelbſt zm Nildiz⸗Kiosk 


nicht ungern daran erinnerte. Als im Jahre 
1869 der jungtürkiſch angehauchte, europäiſcher 


Cultur zuneigende Abdul Aziz nach Paris reiſte, 
ſchrieb die Konſtantinopeler Turquie, ein faſt amt⸗ 
liches Blatt: 


„Gewiß, der Einfluß, den Mademoiſelle de 
Rivry als Sultanin⸗Valide ausübte, mag den Re⸗ 
formgeiſt ihres Sohnes Mahmud entwickelt haben. 
Das ottomaniſche Reich iſt mithin einer Franzöſin 
für ſeine erſten Anläufe auf der Bahn des Fort⸗ 
ſchritts verpflichtet.“ 

Wer ſich die Unmöglichkeit vorhält, unter den 
türkiſchen Cenſurverhältniſſen eine in den höchſten 
Sphären nicht genehme Bemerkung drucken zu laſ⸗ 
ſen, muß ſchon dieſe Note allein als 
einen bündigen Beweis anſehen. 

Die Sultanin aus Martinigne 
ſtarb im Jahre 1847 als Chriſtin. 
Daney und Andere erzählen, daß ſie 
im Serail dem Glauben ihrer Väter 
treu geblieben war. Das iſt inſo⸗ 
ſern ein Irrthum, ala ihre Stellung 
ihr die Nothwendigkeit auferlegt hatte, 
zum Islam überzutreten. Allein auf 
ihrem letzten Krankenlager wurde ſie 
von Rene erfaßt, und ſie ſprach den 
Wunſch aus, als Chriſtin von der 
Erde zu ſcheiden. Der Sultan, der 
ſeine Mutter abgöttiſch liebte, bemühte 


| vergebens, die Sterbende umzu⸗ 
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ſtimmen. So wurden denn mitten 
in der Nacht Janitſcharen nach dem 
Autonius⸗Kloſter in Pera ausgeſendet, 
um den Prior, Pater Chryſoſtomos, 
zu holen. Niemand ahnte den Zweck, 
und die Mönche blickten angſtbeklom⸗ 
men dem mit vierundzwanzig Ruder⸗ 
knechten bemannten kaiſerlichen Boote 
nach, das im Dunkel verſchwand. Der 
Prior wurde in ein herrliches Ge mach 
geführt, über das ein Kronleuchter 
ein mildes Kerzenlicht ſtreute. Auf 
einem Bette lag ſeufzend eine Greiſin, 
in ſeidene Decken gehüllt. An der 
Thür ſtand ein Mann, der, wie es 
in dem von einem Ordensbruder 
des Chryſoſtomos niedergeſchriebenen 


Der franzöſiſche Kriegsminiſter 
General Chanoine. 
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b richte heißt, vierzig Jahre alt zu ſein 
ien. Sein Wuchs ging über das Mittel⸗ 
5; eine edle, hohe Stirn und ein Blick, in 
die Gewohnheit des Befehlens lag, zeichneten 
aus. Ein ſchwarzer und ungewöhnlich ſchöner 
t verliehen ſeinem Geſichte einen ernſten und 
digen Ausdruck. Er winkte dem Mönche, ihm 
folge, und trat an das Lager. 
Mutter“, ſagte er, „hier iſt ein Prieſter Dei⸗ 
gr Religion. Dein Wille geſchehe!“ 
In den Zügen des Sultans malten ſich 
Gum und Verzweiflung. Er zog ſich in die ent⸗ 
lhenſte Ecke des Raumes zurück, während der 
4 ſich über die Kranke beugte. Eine ganze 
e flüſterten Beide, ſo leiſe, daß kaum ein 
zu dem einzigen Zeugen dringen konnte. 
aber Chryſoſtomos die Frau von Neuem taufte 
das Zeichen des Kreuzes über ihre Stirn 
„warf ſich Mahmud zu Boden und rief mit 
zender Stimme Allah an. 
Im Borelliſchen Schloſſe vor den Thoren von 
Auſeille hängt ein Bildniß, das uns einen Mann 
d hoher, edler Stirn, mit einem von der Ge⸗ 
wohnt des Befehlens durchleuchteten Bicke und 


1 
m 


nem ungewöhnlich ſchönen ſchwarzen Barte zeigte. 


Der Main trägt einen Turban: es iſt Sultan 
Mohand. Und aus dem Bildniſſe daneben lächelt 
Ius ein ſtolzes Frauenautlitz traumverloren und 
üehmüthig an. Das Alter hat bereits ſeine Spu⸗ 
ar Smeingegraben, aber feine urſprüngliche Schön⸗ 
heit nicht verwiſcht. Es iſt Mahmuds Mutter 
Mme Buc de Rivry, deren Urenkel heute des deutſchen 
Kalſers Gaſtfreund iſt. 


Ausland 


— Der bevorſtehende Rücktritt Briſ⸗ 
ſous. Die aus Paris telegraphiſch gemeldete 
Abſicht des Miniſterpräſidenten Briſſon, ji von 
seinem Amte zurückzuziehen, ſcheint in urſächlichem 
zusammenhang mit der Unzufriedenheit zu ſtehen, 
uche die im letzten Miniſterrath beſchloſſenen 
Perionalveränderungen unter den Präfekten in den 
wetejten Kreiſen erregt haben. Mit dieſen Vers 

dungen und Neuernennungen ſcheint niemand 
rech quleieden zu fein, weder die gemäßigten Re⸗ 
publikaner, noch die Radikalen. Nach dem eige⸗ 
nen Ausſpruche der Minifter ſollte dieſe Beamten⸗ 
bewegung eine kein hierarchiſche ſein und keinen 
politiſchen Charakter tragen. Man erklärte dies 
aus Briſſons Wunſch, gegenüber dem bevorſtehen⸗ 
den Wiederzufammentritt des Parlaments die nicht 
zu feiner Partei gehörigen, ihm freundlichen 
Kräfte der Kammer nicht vor den Kopf zu ſtoßen, 
da er ihrer in den Debatten bedürfen würde. 
Dieſe Vorausſicht hat ſich nicht erfüllt. Briſſon, 
der dich, wie es ſcheint, jetzt, wo die Soldaten 
aus der Haupiſtadt wieder abziehen, auch wieder 
ſicherer fühlt, hat ſich nicht an ſolche Skrupel ge⸗ 
kehrt und eine Beamtenbewegung mit ſogar ziem⸗ 
lich deutlich ausgeſprochenem, politiſchen Charakter 

om Stapel gelaſſen. Er ſoll den Bitten und 
Drohungen einer Gruppe von Radikalen und 
Sozialdemokraten nachgegeben haben. Einige her⸗ 
vorragende republikaniſche Präfekten, wie z. B. 
Mibaud im Rhone⸗Dept. (Lyon), wurden ausge⸗ 
ſchifft, d. h. zur Dispoſition geſtellt oder zu ande⸗ 
reh, weniger bedeutenden Funetionen berufen. Anz 
dererjeits befriedigde Briſſon nicht alle Wünſche 
der Madikalen und verfeindete ſich ſo manche Mit⸗ 
glieder feiner Partei. Der „Gaulois“ nennt die 
Wamten bewegung eine „Kriegserklärung“ an Gen 
m und Republikaner. Einige bezeichnen ſie 
als Briſſous „politiſches Teſtament“, ſei es nun, 
daß fie den freiwilligen oder den gezwungenen 
Wücktritt des Miniſterpräſidenten im Auge haben. 
I der Fhat heißt es denn auch jetzt, wie ſchon 
gemeldet, Briſſon fühle ſich im höchſten Grade 
angaeiffen und wünſche nichts ſehnlicher, als das 
Spizruder in andere Hände zu übergeben. Geis 
n ollegen vom Minſſterium ſei dies wohl ber 
kunt, und es Hütten schon Beratungen unter 
ihnen ſtattgefunden, die ſich mit der Suche nach 
einem neuen Miniſterpräſidenten beſchäftigten. Es 
bucht mum erſt gejagt zu werden, daß dieſer 
Leon Bourgeois heißen würde. Nur ſcheint man 
a zu wiſſen, wie die Uebernahme des 
atsruders durch denſelben ohne weſentliche Er⸗ 
 Mütterung des Staatsſchiffes zu bewerkſtelligen iſt. 
du die Geſammtdemiſſion des Kabinets ſoll 
lich umgangen werden, da alle franzöſiſchen 

mjter einen ſehr ausgebildeten Selbſterhaltungs⸗ 

aich beſigen. Immerhin würde Briſſon den 
ati der Kammern abwarten und 

ſih n nad) einem Votum zurückziehen, gleichviel, 
we d ausfällt. So ſteht man in Frankreich denn 
anfiseilen vor einer freiwilligen Miniſterkriſis. 


ewige wird, wie aus der jetzt gelegent⸗ 
lich der erna zu un Neher 
mige timmung der Parteien zu ſchließen 
Ri u nicht mehr lange auf ſich warten 
„se zubt, daß Bourgeois ſich auf die 
Seite d ieräle ſtellen werde. 

grankrei ung zwiſchen England und 


pi Nachdem das dem engliſchen Par⸗ 
* Ei afrikaniſchen Angelegenheiten vor⸗ 
in 4 Blaubuh nur neuen Widerſpruch von 
fei ji Frankreie Prausgefordert hat, halten es die 
Mühen Miniſtet für angebracht, durch große 
bahiſche Reden det Stellung ihres Landes einen 
dien Hintergrund zu geben, der ſonſt zu fehlen 
a, Nachdem Nah kürzlich Lord Roſebery 
40 erklärt hatte, daß hinter der Politik des 
g “bins in der Faſchodaftgge das ganze Land 
0 geſtern auch der Schatzkanzler Hicks Beach 
Sul Shields das Wort ergriffen, um den 
Mt und die Erwartungen der Regierung 


0 


in der er N * 
A hareffeuden Ringe zu prägifieen, Der Wie 


2 


M aflarte, es ſcheine ihm unmöglich, daß die 


7 


Lenzer Tageblatt. 


Franzoſen dabei bleiben könnten, daß ſie politiſche 
Rechte in Faſchoda hätten. Die Franzoſen hätten 
natürlicher und angemeſſener Weiſe Zeit verlangt, 
den Empfang der Marchandſchen Berichte abzu⸗ 
warten; doch ſtehe er an, zu glauben, daß Frank⸗ 
reich anderes, als das, was England wünſche, 
thun könne. Es ſei möglich. daß das, was er 
\ Hoffe, nicht geſchehen werde und dann würde die 
Angelegenheit ein ſo ernſtes Geſicht bekommen, 
wie es nur zwiſchen zwei großen Ländern möglich 
| wäre. Es könnte nur zwei Gründe für Frankreich 
geben, dieſe Haltung anzunehmen: es könne den 
Wunſch haben, mit England in Streit zu ge⸗ 
rathen, doch weiſe er es von ſich, nach den wieder⸗ 
holten, freundlichen Verſicherungen Frankreichs dieſe 
Löſung als möglich anzunehmen: der andere 
Grund wäre, daß Frankreich durch Gereiztheit be⸗ 
züglich der Stellung Englands in Egypten be⸗ 
einflußt ſein könnte; indeſſen ſei er, Redner, der 
Anſicht, daß England bei weitem mehr Grund zur 
Gereiztheit gegen Frankreich hale, als umgekehrt. 
Die Regierung ſei von durchaus friedlichem Geiſte 
gegen die große franzöſiſche Nation beſeelt und 
wünſche nicht, Frankreich zu demüthigen. England 
wüuſche aber, nach Recht und Billigkeit behandelt 
zu werden. Seine Arbeit in Egypten ſei noch 
nicht gethan, und Afrika ſei groß genug für beide 
Nationen. Er hoffe und glaube, daß dieſe Frage 
einer freundlichen Löſung fähig ſei. Aber England 
habe ſeine Stellung genommen. Wenn unglückli⸗ 
cherweiſe anderswo eine andere Anſchauung gefaßt 
werden ſollte, ſo würden die Miniſter der Königin 
wiſſen, was ihre Pflicht erheiſche. Es würde ein 
großes Unglück ſein, wenn nach mehr als 
achtzigjährigem Frieden die freundlichen Beziehun⸗ 
gen geſtört und England in einen großen Krieg 
geſtürzt werden ſollte; allein es gebe größere 
Uebel, als den Krieg, und die Regierung werde 
vor nichts zurückſchrecken, da ſie wiſſe, daß ſie 
durch ein geeintes Volk unterſtützt werde. 

Dieſe ſcharfe Sprache der engliſchen Staats⸗ 
männer iſt man in Europa gewöhnt, ſie verräth 
\ meiſtens, daß der Gegner ſich bereits auf dem 
Rückzuge befindet, oder daß ein gütliches Ueberein⸗ 
kommen in naher Ansſicht ſteht. Es wird noch 

viel getrommelt und geblaſen, aber zum Schießen 
kommt es nicht, juſt, wie bei vielen Theaterſtücken! 
Die engliſche Preſſe nimmt natürlich Hicks Beachs 
Rede freudig auf und verſichert voll Kampfeseifer, 
daß ein Krieg unvermeidlich ſei, wenn Frankreich 
nicht nachgebe. 

Seltſamerweiſe zeigt man ſich aber im ſee⸗ 
gewaltigen England über die franzöſiſchen Flotten⸗ 
rüſtungen beunruhigt, und „Daily Mail“ fordert 

KR Regierung ſich, auf alle Fälle bereit zu halten. 
Als ob wirklich ein ernſter Grund zu Beſorgniſſen 
verliege, wenn in Breſt oder Toulon einige Schiffe 


ausgerüſtet werden. Wir glauben, daß man auf 
keiner von beiden Seiten geneigt iſt, die Faſchoda⸗ 
frage mit dem Schwerte zu entſcheiden, ſondern daß 
die Wellen ſich gerade ſo verlaufen, wie ſie auch 
gekommen ſind. 


Tageschronik' 


— Die Ankunft Seiner Durchlaucht des 
Herrn Generalgouverneurs Fürſten A. K. 
Imeretinski in Warſchau wurde geſtern Mor: 
gen erwartet. e 

— Der Herr Polizeimeiſter macht auf 
Grund eines Schreibens der Petrikauer Gouverne⸗ 
ments⸗Regierung bekannt, daß der Chef des War⸗ 
ſchauer Poſt⸗ und Telegraphen⸗Bezirks die Lodzer 
Poſtſtation in höchſt unbefriedigendem Zuſtande 
gefunden hat und alle Verſuche, den Inhaber der⸗ 
ſelben zu veranlaſſen, die Station in contrakt⸗ 
mäßigem Stande zu erhalten, vergeblich geweſen 
find. Jufolge deſſen hat der Bezirkschef den Sta⸗ 
tionshalter Nikolai Krzyzanowski von ſeinem Po⸗ 
ſten entfernt und macht bekannt, daß ſich neue 
Bewerber im Laufe von zwei Wochen wo gehörig 
zu melden haben. Die Station hat etatmäßig 
22 Pferde, für deren Unterhalt von der Krone je 
350 Rol. jährlich garantirt werden. 

Im Jahre 1897 betrugen die Eiunahmen 
der Station 5985 Rbl. 13 Kop., darunter für die 
Beförderung von Paſſagieren — 4809 Rbl. 38 
Kop. Als Caution iſt die Summe von 180 Rbl. 
erforderlich. 

— Die frühe Kälte dieſes Jahres giebt 
zu einem nicht unintereſſanten Vergleich mit den 
letzten zwanzig Jahren Veranlaſſung. 
wir nämlich in der Nacht auf den 20. Oktober 
diesmal ſchon Froſt hatten, betrug die Temperatur 
in derſelben Nacht 
1896 — 8°, 1895 — ½o, 1894 — 4°, 1893 
— 40, 1892 — 4°, 1891 — 6°, 1890 — 5°, 
1889 — 8e und 1888 — 3 Wärme. 

— Die Geſellſchaft, die in unſerer Stadt das 
Holzpflaſter ot) giebt als Grund für die Ber- 
zögerung der Arbeiten an, daß die in dieſem 
Sommer erfolgte Einführung des Waldſchutz⸗ 
geſetzes die Schuld trage. Das neue Geſetz habe 
nämlich eine arge Stockung im Holzhandel her⸗ 
vorgerufen, die Sägemühlen hätten, von den Holz⸗ 
lieferanten im Stich gelaſſen, ihren Betrieb zeit⸗ 
j weilig eingeſtellt und daher ſeien die Fälle von 
g Contraktbrüchen gegenwärtig etwas ganz gewöhn⸗ 
liches. Die Behauptung, daß die Einführung des 
Waldſchutzgeſetzes die Holzlieferanten in eine ſehr 
prekäre Lage verjeßt habe, iſt zutreffend; inwie⸗ 
weit aber auch unſere Holzpflaſterkünſtler unter 
dieſer 

und ob nicht auch andere Urſachen die Schuld 


— 


Während 
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1897 — 9 Grad Wärme, 


vorübergehenden Kriſis zu leiden gehabt 
an 


der Verzögerung der Arbeiten getragen haben — das 


entzieht ſich unſerer Coutrolle. 


— In der am Freitag Abend unter Vorſitz 


des Vicepräſes Herrn Rudolph Ziegler ſtaltge⸗ 
habten Sitzung des Verwaltungsrathes des 


Wohlthätigkeits⸗Vereins wurden folgende 
Beſchlüſſe gefaßt: 

1. Herr Eduard Stephanus wurde als Mit⸗ 
glied des Armenhaus⸗Komitees beſtätigt; 

2. das Projekt des Hülfscomitees, am 16. 
November im Sellin'ſchen Theater eine Dilettan⸗ 
tenvorſtellung zu arrangiren, wurde acceptirt ; 

3. Betreffs des Antrages einiger Herren, ein 
beſonderes Comitee für die regelmäßige Veranſtal⸗ 
tung von populären Theatervorſtellungen zu wäh⸗ 
leu, wurden die Autragſteller erſucht, ſich mit dem 
Hülfs⸗Comitee in Verbindung zu ſetzenn 

4. die Projekte: a) des Comitees der Som⸗ 
mer⸗Colonien betreffs eines am 24. No⸗ 
vember im Konzerthauſe zu arrangirenden Con⸗ 
certes von Warſchauer Künſtlern, b) der eriten 
Kinderbewahranſtalt betreffs einer Theater⸗ 
vorſtellung am 7. November d. J. im Victoria⸗ 
Theater, und e) der zweiten Kinderbe⸗ 
wahranſtalt bezüglich der Aufführung leben⸗ 
der Bilder und einer Kinderdilettantenvorſtellung, 
wurden genehmigt; 

5. auf Vorſchlag des Herrn Vicepräſes 
Ziegler wurde beſchloſſen, die Bezirks⸗Commiſſionen 
zu erſuchen, die Zahl der Armenvorſteher in jedem 
Bezirk von 2 auf 3 zu erhöhen; 

6. endlich wurde der Beſchluß gefaßt, an 
Stelle der früher projectirten Markthallen auf dem 
dem Verein gehörigen Grundſtücke neben dem 
Armenhauſe ein zweiſtöckiges Gebäude für ein 
Nachtaſyl, Arbeitshaus und billige Küche zu er⸗ 
bauen. Motivirt wurde dieſe Aenderung der ur⸗ 
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ſprünglichen Abſicht damit, daß die Errichtung von 
zweckentſprechenden und eleganten Markthallen ein 
zu großes Kapital (an 500,000 Rbl.) erfordern 
dürſte, das zu dem ev. Ertrage keinem Ver⸗ 
hältniß ſtehen würde. 

— Kleinfeuer. In der im Hauſe Hafft⸗ 
ftein, Ecke Neuer Ring und Konſtantinerſtraße be⸗ 
legenen Wohnung des Herrn Konditors Conrad 
entzündete ſich geſtern Vormittag ein mit Benzin 
gefülltes Gefäß und entſtand in Folge deſſen ein 
Brand, der von der ſtabilen Abtheilung der Feuer⸗ 
wehr bald gelöſcht wurde. Der durch den Brand 
verurſachte Schaden iſt nicht bedeutend. 

— Wie wir erfahren, iſt die längſt beabſich⸗ 
tigte Reorganiſation unſeres Magiſtrats 
und die Vermehrung der Zahl der Beamten aber⸗ 
mals hi nausgeſchoben worden. 

— Straßenraub. Geſtern Morgen wurde 
ein Bauer, der mit Milch und Butter au Stadt 
fuhr, im Stadtwalde von einigen Strolden ange: 
halten und unter der Androhung des Erſtechens 
zur Hergabe von 19 Pfund Butter und drei 
Kannen Milch gezwungen. Mit dieſem ihrem 
Raube flüchteten die Strolche in der Richtung nach 
der Poznauski'ſchen Ziegelei. 

— Die Gattin des berühmten Tenoriſten 
Mierzwinski, welch letzteren bekanntlich viele 
Blätter zum Hotelportier degradirt hatten, läßt 
Dresdener Zeitungen folgende Mittheilung zus 
gehen: 

„Soeben leſe ich einen Artikel des „N. W. 
Tageblattes“, meinen Mann, den Kaiſerlich König⸗ 
lich preußiſchen und öſterreichiſchen Kammerſänger 
L. v. Mierzwinski betreffend. Dieſem Artikel nach 
ſoll der weltberühmte Künſtler „Portier im Hotel 
d'Augleterre in Cannes“ geworden ſein! Ehe mein 
Gatte (der ſich jetzt in Paris befindet) gerichtliche 
Rechenſchaft vom Verfaſſer dieſer groben Lügen 
fordert, die ich nur einer Rache zuſchreiben kann, 
bitte ich Sie höflichſt, dieſelbe in der allernächſten 
Nummer widerrufen zu wollen. Indem ich Sie 
erſuche, dieſen Brief zur öffentlichen Kenntuiß zu 
bringen, zeichne mit vorzüglicher Hochachtung 
Hedwig v. Mierzwinski, Reichenbachſtr. 3, 2. Etage, 
Dresden“. Herr von Mierzwinski will die ge⸗ 
nannte Wiener Zeitung auf 100,000 Gulden Ent⸗ 
ſchädigung verklagen. 

— Vom Wollimport. Das Miniſte⸗ 


rium des Junern hat den Veterinären vorgeſchrie⸗ 


in 


ben, die Controle über die Wolleinfuhr in den 
Weichſelgouvernements zu verſchärfen, damit die 


Einſchleppung von Epidemien durch Wolle, die aus 
inficirten Gegenden kommt, vermieden werde. 

— Die Verwaltung der Warſchau⸗Wie⸗ 
ner Bahn hat infolge der Zunahme des Güter⸗ 
verkehrs die Erlaubniß erhalten, die auf der 
Strecke Petrikau — Czeſtochau gelegenen Statio⸗ 
nen Rosprza, Kamiusk und Widzew zu erweitern 
und Reſervegeleiſe anzulegen. 

— Wucherprozeß. Am nächſten Mittwoch 
kommt der Prozeß des hieſigen Einwohners 
Rachmil Bronowski in zweiter Inſtanz vor dem 
Friedensrichter⸗Hlenum zur Verhandlung. Bro⸗ 
nowski war in erſter Inſtanz wegen Wuchers zu | 
ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt worden. Der 

| 
| 
| 
| 
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Angeklagte wird vom vereidigten Rechtsanwalt 
Peter Kohn vertheidigt werden. 

— Die Einwohner von Zgierz peti⸗ 
tioniren beim Juſtizminiſter um Ueberführung 
der Friedesrichter⸗Kammer, die ſich gegenwärtig in 
Lodz befindet, nach Zgierz und motiviren ihr 
Geſuch mit der Verzögerung, die die Rechtspflege 
infolge der räumlichen Entfernung erleidet. Im 
Fall eines günſtigen Beſcheids verpflichten ſich die 
Petenten, die Räumlichkeiten für die Kanzlei des 
Friedensrichters unentgeltlich herzugeben. 8 

— Geſtern Mittag fand die Eröffnung der 
von Herrn Dr. Wl. Garlinski errichteten Privat⸗ 
Augenklinik, welche ſich im Hauſe Petrikauer⸗ 
ſtraße Nr. 93 befindet, ſtatt. Dieſe Klinik beſteht 
aus fünf geräumigen, hohen und gut ventilirten 
Zimmern mit Bade- und Vorzimmer und iſt mit 
den neueſten chirurgiſchen und okuliſtiſchen Appa⸗ 
raten und Inſtrumenten ausgeſtattet. Mit der 
Klinik iſt ſelbſtverſtändlich eine Penſion verbunden 
und wird für Patienten in ſeparaten Zimmern 4 
bis 6 Rbl., in gemeinſchaftlichen Räumen aber 2 Rbl. 
50 Kop. incluſive ärztlicher Behandlung berechnet. 


Für Operationen und Konſilien iſt Extrahonorar 
zu zahlen. Der ambulatoriſche Empfang findet 
Vormittags von 10 —12 Uhr ſtatt. 

Da Herr Dr. Garlinski ein bekannter Spe⸗ 
zialiſt für Augenkrankheiten iſt, ſo dürfte ſeine 
Klinik ſich bald eines großen Zuſpruchs von hier 
und auswärts zu erfreuen haben. 

— Unfälle in Fabriken. Vorgeſtern um 
elf Uhr Morgens zog ſich der Arbeiter Thomas 
Snieg in der Sodawafjer = Fabrik von Watnicki, 


Wochodnia⸗ Straße M 16, beim Auflegen des 
Riemens auf ein in Bewegung befindliches 
Rad einen Bruch zweier Finger der rechten 


Hand zu. 2 
In der Grohmannſchen Fabrik, Targowa⸗ 
Straße W 62, verletzte ſich die Arbeiterin Valerie 


Bialkowska die rechte Hand am Zahnrad der 
Krempelmaſchine. 
An demſelben Tage erlitt der Meiſter 


Theophil Wlodarczyk in der Fabrik von K. Stei⸗ 
nert, Petrikauer Straße M 276, durch Unvor⸗ 
ſichtigkeit Verletzungen an der linken Hand. 

Endlich wurden der Arbeiterin Emma 
galska in der Grohmannſchen Fabrik, Emilien⸗ 
Straße N 24, zwei Glieder des kleinen Fin⸗ 
gers der linken Hand von der Maſchine ab⸗ 
geriſſen. 

— Ju Ergänzung unſres geſtrigen kurzen 
Hinweiſes theilen wir noch einige Details über die 
neue Heilanſtalt für Bruſtkranke, die im 
Januar eröffnet werden ſoll, mit. Die Anſtalt 
wird gewiſſermaßen eine Abtheilung des Poznanski⸗ 
ſchen Hoſpitals bilden, in deſſen Räumen ſie ſich 
auch befinden ſoll. Zwei große Säle und die 
ganze Einrichtung giebt Herr J. K. Poznanski zu 
dieſem Zweck unentgeltlich her. Zur Anwendung 
kommt das Naturheilverfahren (viel Luft, Ruhe, 
reichliche Ernährung, Waſſerkur in den verſchieden⸗ 
ſten Formen), das in unſeren Hoſpitälern bei der 
Behandlung von Bruſtkranken bisher noch nicht 
eingeſchlagen worden iſt. Am vorigen Dienſtag 
fand auf Initiative des Herrn Pozuanski zur Be⸗ 
rathung einiger Details eine Conferenz ſtatt, an 
der ſich die Doktoren Abrutin, M. Kohn, Fried⸗ 
berg, Goldmann, Goldſobel, Gutentag, Jonſcher, 
Krotowski, Kruſche, Lohrer, Maybaum, Perlis, 
Przedborski, Roſenthal, Sachs, Silberſtrom, Ster⸗ 
ling und Wolberg betheiligten. 

— Im Stellenvermittlungs⸗ Bureau 
chriſtlichen Lehrervereins werden 
Woche folgende Mitdlieder dejouriren: 

am Montag Frau Rajska, 


Ro⸗ 


des 
in dieſer 


„ Dienſtag Herr Kokowski, 
„ Mittwoch „ Meier, 

1 Dounerſtag „ Goldmann, 
„ Freitag „ Muſiatowicz, 
„ Sonnabend Kedzierski. 


Im Fall der Abweſenheit des deſourirenden 
Mitglieds werden die Intereſſenten gebeten, ihre 
Anliegen ſchriftich beim Vereinsboten zu hinter⸗ 
laſſen. 

Das Vermittlungsbureau ſucht gegenwärtig 
für eine Stelle in Rußland einen Lehrer, der des 
Deutſchen und Ruſſiſchen mächtig iſt und auch in 
der Muſik unterrichten kann. Für Lehrer von 
mittlerer Bildung ſind außerdem einige vakante 
Stellen in Lodz angemeldet. An Lehrkräften, die 


durch die Vermittlung des Bureaus Beſchäftigung 


ſuchen, fehlt es gleichfalls nicht. Darunter be— 
finden ſich Lehrerinnen mittlerer Lehranſtalten für 
alle Lehrfächer, Repetitoren, Lehrerinnen des Ruſſi⸗ 
ſchen, Polniſchen, Franzöſiſchen, der Muſik und 
Mathematik. 

— Die Zahl der Patienten in den 
Krankenhäuſern unſerer Stadt betrug am 19. dieſes 
Monats: im Hoſpital des Rothen Kreuzes 75, 
im Alexander⸗Hoſpital 46. im Scheiblerſchen 22, 
im Poznanskiſchen 76, im Silberſteinſchen 9, 
endlich in der Baracke für Pockenkranke 2. 

L Jubiläum. Die hieſige Niemer-Innung 
feierte geſtern das Jubiläum ihres funfzigjährigen 
Beſtehens. Aus dieſem Anlaß wurde auf Ini⸗ 
tiative der Mitglieder in der hl. Kreuzkirche ein 
Dankgebet celebrirt, und Abends fand eine geſellige 
Vereinigung im Meiſterhauſe ſtatt. Arrangeure 
des Feſtes waren der Aelteſte, Herr Dreßler und der 
Nebenälteſte Brieſe. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Herr 
A. Trautwein, langjähriger Mitarbeiter der 
Firma M. Sprzaczkowski hierſelbſt und als ſolcher 
durch ſein ſtets freundliches und entgegenkommen⸗ 
des Weſen bei dem Publikum ſehr beliebt, hat ſich 
jelbftftändig gemacht und geſtern im Haufe Pe⸗ 
trikauerſtraße M 73, vis-à vis Rosz⸗ 
kowski ein Kolonialwaaren-, Delica⸗ 
teſſen⸗ und Thee⸗Geſchäft engro 
und en detail eröffnet, W sr 
— Eine Aktiengeſellſchaft hat ſich gebildet, 
welche im Dorfe Libidzy bei Czenſtochau eine 
Bierbrauerei zu gründen beabſichtigt. Die 
Aktionäre, die ein Kapital von 300,000 Rbl. zu 
dieſem Unternehmen zuſammengebracht haben, ſind: 
Graf B. Kraſicki, S. Boniecki, und A. Michalski. 

Die Statuten ſind der höheren Behörde zur 
Beſtätigung vorgelegt worden. 

— Welchen Umfang der Anſichtspoſtkar⸗ 
ten⸗Sammelſport in Deutſchland genommen 
hat, geht aus folgender Thatſache hervor: Vor 
Beginn der Reiſe des deutſchen Kaiſerpaares nach 
Jeruſalem erließ eine internationale Poſtkartenge⸗ 
ſellſchaft in Berlin Annoncen, in welchen gegen 
Einſendung von 2 Mark fünf Anſichtspoſtkarten 
aus den Hauptorten, die das Kaiſerpaar berühren 
wird, offerirt wurden. Welchen Erfolg dieſe Ju⸗ 
ſeratef gehabt, erweiſt folgende der „Poſt“ aus Ve⸗ 
nedig zugegangene Mittheilung: 

Am Tage der Anweſenheit des deutſchen Kai⸗ 
ſers in Venedig wurden in einem großen Koffer 
60,000 gedruckte Poſtkarten zur Poſt gebracht, 


welche auf der Rückſeite eine Anſicht von Venedig 


gen. Die Expedition wurde glücklich bewältigt. 
Einige Karten, die in Wirklichkeit erſt am 15. 
Oktober aus Venedig abgeſandt wurden, trugen 
auch noch den Stempel vom 13. d. M. 

Eine dieſer Karten iſt übrigens auch nach 
Lodz an einen beſonders eifrigen Sammler gelangt. 

— Thalia⸗Theater. Herr Director Roſen⸗ 
thal ſchreibt uns: 

„Hierdurch erlaube ich mir ganz ergebenſt 
darauf aufmerkſam zu machen, daß mit der mor⸗ 
gigen Vorführung des großen Schauſpiels „Dora“ 
von Sardou meinerſeits der Beweis erbracht wer⸗ 
den ſoll, daß das Perſonal des deutſchen Theaters 
nicht allein nur der Kultivirung der Operette 
fähig iſt, ſondern auch weitgehenderen Anſprüchen 
des Schau- und Luſtſpieles wohl zu genügen vermag. 

Das Stück, bekanntlich eines der beſten des 
geiſtvollen Dramatikers, iſt vom Regiſſeur Herrn 
Marx, in meiner Vertretung ſo ſorgſam infce- 
nirt worden, daß ein guter Erfolg mir zweifellos 
erſcheint, nachdem ich trotz Krankheit, — die von 
der Regie mich abgehalten hat, — der heutigen 
Probe beigewohnt habe, und von derſelben ſehr 
befriedigt worden bin.“ 

— Spende. Zum Grundſtock eines vom 
hieſigen chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗ Verein zu 
gründenden Waiſenhauſes wurden uns von Herrn 
Florian Fuchs 3 Rbl. 49 Kop., geſammelt 
auf der Hochzeitsnachfeier des Herrn A. Ewert, 
und 5 Rbl. 56 Kop., geſammelt bei einem ge⸗ 
müthlichen Beiſammenſein in Mania, zuſammen 
ſonach 9 Rbl. 5 Kop. übergeben, welchen Betrag 
wir an den Wohlthätigkeits⸗Verein abgeführthaben. 

Wie wir ſeiner Zeit mittheilten, ſind zu 
gleichem Zweck bereits zwei Dilettantenvorſtellun⸗ 
en veranſtaltet worden und es ſteht mit Sicher⸗ 
heit zu erwarten, daß dem Wohlthätigkeitsverein 
reiche Spenden zufließen werden, ſobald er ernſtlich 
an die Errichtung eines Waiſenhauſes gehen wird. 
Das Bedürfniß hierzu iſt vorhanden. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger: Thalia⸗ 
Theater: Heute, Sonntag: „Dora,“ Schau⸗ 
ſpiel, Morgen, Montag: „Das Modell,“ 
Operette; 

Vietoria⸗Theater: Nachmittag und 
Abends Vorſtellung. 

Helenenhof: Kaffee⸗Concert; 

Reſtaurant Ryszak: Unterhaltungsmuſik; 

Panorama: (Paſſage Schultz) „Die Schlacht 
bei Villiers;“ 

Konzerthaus: Im Reſtaurant: 
Täglich Concert der Damen-Kapelle Muus. I u 
Saale: Tanzkränzchen. 


Neueſte Nachrichten. 

Petersburg, 20. Okt. Eine Reihe 
Finanzleute in Frankreich, an deren Spitze der 
bekannte Großunternehmer A. Laclaver ſteht, hat 
eine franko⸗ruſſiſche Faktorei ins Leben gerufen. 
Sie beabſichtigen, Sibirien und das Amurgebiet 
mit Waaren beſſerer Gattungen und Luxusſachen 
zu verſorgen. Unter anderem wird auch in Wladi⸗ 
woſtok ein Rieſenverkaufsbazar errichtet werden. 
Von Sibirien aus ſollen wieder dortige Produkte, 
vor allem Holz, nach Frankreich ausgeführt wer⸗ 
den. Ferner beabſichtigt die Geſellſchaft, franzöſiſche 
Hotels in Blagow ſeszezensk, Chabarowsk, Nikolsk, 
Wladiwoſtok, Port Arthur und verſchiedenen 
Hauptſtationen der großen ſibiriſchen Eiſenbahn 
anzulegen. Außerdem wird die Geſellſchaft eine 
chemiſche Sprengſtofffabrik in einem der größeren 
Centren Oſtſibiriens erbauen. 

Wien, 20. Oktober. Der Diener Franz 
Bariſch, welcher die Reinigungs⸗Arbeiten und die 
Thierfütterung in dem zum  bafteriologifchen 
Studium der Peſtkrankheit eingerichteten Labora⸗ 
torium zu verſehen hatte, war zunächſt unter Er⸗ 
ſcheinungen einer beginnenden Lungenentzündung 
erkrankt und der ärztlichen Behandlung an der 
erſten mediciniſchen Klinik übergeben worden. 
Mit Rückſicht auf feine Beſchäftigung wurde er 
in ein Iſolirzimmer gebracht unter allen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln, welche die Möglichkeit einer In⸗ 
fectionsübertragung ausſchließen, und ärztlich be⸗ 
handelt. Darauf wurde die mikroſkopiſche Unter⸗ 
ſuchung des Bronchialauswurfs und deſſen bakte⸗ 
riologiſche Prüfung vorgenommen. Es ergab ſich, 
daß den Bacillen der Beulenpeſt ähnliche Orga⸗ 
nismen vorhanden waren, daher eine Anſteckung 
ſtattgefunden haben mußte, womit am letzten 
Krankheitstage auch der kliniſche Befund über⸗ 
einſtimmte. Der Kranke ſtarb, worauf ſofort 
von der Sanitätspolizei Maßnahmen getroffen 
wurden. — Nach einer vom Bürgermeiſter Dr. 
Lueger ertheilten Information wird man von 
einer Secirung des Leichnams Abſtand nehmen, 
nachdem das Blut bakteriologiſch unterſucht iſt. 
Der Bürgermeiſter ließ durch das Stadtphyſikat 
die ſtrengſte Iſolirung der Wärter und Wärte⸗ 
rinnen verlangen und forderte die Staatsauwalt⸗ 
ſchaft auf, eine ausführliche Unterſuchung des 
Falles zu veranlaſſen und eventuell die Klinik 
Nothnagels zu ſperren. Dr. Lueger ging ferner 
mit dem Stadtrath Gregorig zum Statthalter, 
dort wurde er vom Vicepräſidenten Grafen Gio⸗ 
vanelli empfangen. Er führte Beſchwerde, daß 
ſolche Culturen von Seuchenerregern geduldet wer⸗ 
den, und verlangte, daß die Regierung derartige 
gefährliche Studien ſofort einſtellen laſſe. Er 
habe gehört, ein ähnlicher Fall ſei im Rudolfs⸗ 
ſpital vorgekommen, aber vertuſcht worden. Gre⸗ 
gorig betonte noch, man wiſſe, daß Thierſtücke 


aus dem bakteriologiſchen Inſtitut in den Kanal 
geworfen werden, wo ſie den Ratten zur Nahrung 
dienen und die Weiterverbreitung von Krank⸗ 
heiten ermöglichen. Giovanelli verſicherte, das 
Miniſterium ſei darüber unterrichtet und die Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet. Die Bevölkerung könne be⸗ 
ruhigt ſein. 

Wien, 20. Oktober. Soeben wird aus 
dem Spital an das ſtädtiſche Sanitätsamt ge⸗ 
meldet, daß eine Wärterin, welche den an Beulen⸗ 
peſt geſtorbenen Krankendiener Bariſch pflegte, 
hochgradiges Fieber zeigt. Die Erkrankte wurde 
vorſichtshalber in ein Iſolirzimmer des Infections⸗ 
ſpitals gebracht. 

Wien, 20. October. Geſtern Mittag wurde 
Wien und deſſen Umgebung von einem heftigen 
Gewitter heimgeſucht. 

Prag, 20. October. Der bekannte antiſe⸗ 
mitiſche Profeſſor an der hieſigen Univerſität, Dr. 
Rohling, wurde von Amts wegen auf ein halbes 
Jahr beurlaubt, weil er ſeine 
geſetzte Schrift „Der Zukunftsſtaat“ 
rufen hat. 

Prag, 20. Oktober. Bei einer Control⸗ 
verſammlung antworteten mehrere czechiſche Re⸗ 
ſerveofficiere, darunter ein Redacteur der „Narodni 
Liſty“, mit „zde* ſtatt mit „hier“ trotz wieder⸗ 
holter Ermahnung. Darauf erhielten ſie zwei 
Tage Kaſernenarreſt. Die Jungczechen wollen da⸗ 
rüber interpelliren. 

Peſt, 20. October. Der „B 
ſpondenz“ zufolge hat das hieſige deutſche Konſu⸗ 
lat an das Unterrichtsminiſterium das Erſuchen 
gerichtet, hier eine deutſche Mittelſchule errichten zu 
ürfen. 

Peſt, 20. October. Die Nationalpartei und 
die Unabhängigkeitspartei haben beſchloſſen, keinerlei 
Tagesordnungen anzunehmen. 

Trieſt, 20. October. Der Lloyddampfer 
„Helene“ iſt bei heftigem Sturme bei der Inſel 
Selve aufgefahren. Die Lage des Schiffes iſt ge⸗ 
fährlich, doch hofft man, den Dampfer wieder flott 
zu machen. Die Paſſagiere ſind bisher nicht in 


Gefahr. 

Paris, 20. October. In parlamenta⸗ 
riſchen Kreiſen verlautet, der Miniſterpräſident 
Briſſon wolle gleich beim Zuſammentritt der 
Kammer eine Interpellation über die innere Poli⸗ 
tik aufnehmen und ſodann ſelbſt im Falle eines 
Vertrauensvotums erklären, daß ihn perſönliche 
Gründe zum Rücktritt veranlaſſen. Präſident 
Faure werde hierauf Bourgeois 
die von der Kammer gebilligte 
zuſetzen. 

Der von den Sozialiſten gebildete Wachſam⸗ 
keits⸗Ausſchuß wird bis zum Tage der Eröffnung 
der Kammer mehrere Verſaumlungen abhalten, 
um die Sozialiſten in den Vororten aufzufordern, 
am 25. October auf der Place de la Concorde zu 
erſcheinen, um die Kundgebung der Nationaliſten 
zu vereiteln. — Der „Matin“ meldet, der Kaſſa⸗ 
tionshof, welcher aus dem Bericht des Oberſten 
Picquart erfahren habe, daß das Kriegsmini⸗ 
ſterium geheime Akten in der Dreyfus-An⸗ 
gelegenheit verwahre, werde das Juſtizminiſterium 
um Uebermittelung der Akten erſuchen. 

Paris, 20. October. Der Redakteur des 
„Temps“ de Preſſeuſé, welcher vor eine Kommiſ⸗ 
ſion von Mitgliedern des Rathes der Ehrenlegion 
geladen war, um über Dinge, die ſeine Ehre an⸗ 
taſten könnten, Erklärungen abzugeben, ſandte die⸗ 
ſer Kommiſion ein Schreiben, in welchem es heißt: 


nicht wider⸗ 


udapeſter Korre⸗ 


Politik fort⸗ 


Der Vorwurf, daß unter dem Vorwande, die 
Unſchuld eines Verurtheilten zu beweiſen, heftige 


Angriffe gegen franzöſiſche Offiziere gerichtet wor⸗ 
den ſeien, iſt kindiſch. 
rum, zu wiſſen, ob jene Offiziere ſchuldig ſind. 
Sind ſie es, ſo iſt es Pflicht jedes guten Staats⸗ 
bürgers, um der Ehre der Armee halber ſie mit 
Verachtung zu ſtrafen und ihre Beſtrafung zu 
fordern. Inzwiſchen habe ich daſſelbe Recht, 
Henry anzugreifen, wie die Freunde Eſterhazys 
und du Paty de Clams das Recht haben, Picquart 
zu verleumden; was die Frage anbetrifft, ob das 
Vorgefallene, wenn erwieſen, meine Ehre an⸗ 
taſten könnte, ſo muß ich es ablehnen, 
Zuſtändigkeit für die Beantwortung derſelben 
anzuerkennen. Meine Ehre gehört mir und iſt 
ſo beſchaffen, daß ſie ſich durch Verluſt der Ordens⸗ 
dekoration in keiner Weiſe getroffen fühlt. 

Paris, 20. Oktober. 
Rücktritt Briſſons wird für falſch erklärt. 
Lage des Miniſteriums iſt aber gefährdet, 
Sturz ſchon in der erſten Kammerſitzung wahr⸗ 
ſcheinlich. 

Paris, 20. Oktober. Emile Zolas Ge⸗ 
mahlin iſt in Folge des Gerüchtes von der An⸗ 
weſenheit ihres Mannes in Paris auch von einem 
Mitarbeiter des „Temps“ befragt worden, zu dem 
ſie Folgendes äußerte: 

„Warum ſollte er jetzt zurückkehren, wozu 
feine Anweſenheit nützen? Der Caſſakions hof 
bedarf feiner Hülfe nicht und ein neuer Prozeß 
könnte ſeiner Sache nur ſchaden. 
die Meinung ſeiner Rathgeber, die ſeine Abreiſe 
für nothwendig erachteten. Er bleibt jetzt noch 
eine Zeit fort in der geheimnißvollen Zurück⸗ 
gezogenheit, wo er am erſten Romane einer 
neuen Serie arbeitet. Erſt wenn der Caſſatious⸗ 
hof die Reviſion des Dreyfus-Procefjes beendet 
hat, wird er wieder vor ſeinen Richtern erſcheinen, 
die dann erkennen werden, daß er bona fide ge⸗ 
handelt hat. Sein Brief an den Präſidenten der 
Republik, der ihm ſo viele Injurien und grau⸗ 
ſame Verfolgungen eintrug, wird durch den Be⸗ 
ſchluß gerechtfertigt werden, den wir von der Unab⸗ 
hängigkeit 
erwarten.“ 

Paris, 20. Oktober. Der franzöſiſche Ge⸗ 
ſandte in Peking wurde angewieſen, außer einer 


Lodzer Tageblatt 


auf den Inder 


beauftragen, 


. —. — — ——ññ'ä 


Es handelt ſich nur da⸗ 


Ihre 


Die Nachricht vom 


Die 
ſein 


Das iſt auch 


und Weisheit des oberſten Gerichtshof 


Geldentſchädigung für den in der Paklunger Ka⸗ 
pelle ermordeten Miſſionar und die getödteten 
chineſiſchen Katholiken Garantieen für die Sicher⸗ 
heit der Miſſionen zu verlangen. 

Paris“ 20. Okt. Im heutigen Miniſter⸗ 
rath theilte der Miniſter des Auswärtigen Del⸗ 
cafje ein Telegramm des franzöſiſchen Geſandten 
in Peking mit, in welchem dieſer meldet, daß der 

Pöbel in Pag⸗lung einen franzoſiſchen Miſſionar 
und mehrere katholiſche Chineſen tödtete und ihre 
Leichen verbrannte. Der franzöſiſche Geſandte, 
welcher unverzüglich energiſche Vorſtellungen machte 
und Geldentſchädignng verlangte, erhielt die An⸗ 
weiſung, dem Tſung⸗li⸗Bamen za erklären, daß 
die franzöſiſche Regierung ſich dorbehält, zu handeln, 


Miſſionen gewährleiſten. 

Rom, 20. October. König Meuelik ſoll, 
wie hier verlautet, von England ein Gebiet 
im Nilthale erhalten, wogegen er ſich ver⸗ 
pflichtet, das engliſche Sudan⸗Unternehmen nicht zu 
behelligen. 

Kandia, 20. Oktober. Heute ging die 
Einſchiffung der erſten 1600 Mann der hieſigen 
türkiſchen Beſatzung nach Saloniki bei vollſtändig 
ruhiger Haltung der muſelmaniſchen Bevölkerung 


zurückbleiben. 
Madrid, 20. October. General Weyler 
hat auf ſeine Reiſe nach Andaluſien verzichtet. 
Tſintaufort, 20. October. Der bis⸗ 
herige Gouverneur, Kapitän z. S. Roſendahl, 


dings ſchwer erkrankt und mußte durch den Kreuzer 
„Kaiſerin Auguſta“ nach Japan gebracht werden. 
Major Dürr übernimmt proviſoriſch den Poſten 
des Gouverneurs. 


Telegramme. 


Heilfingfors, 21. Oktober. Der luthe⸗ 
riſche Erzbiſchof von Finland, Dr. v. Rewal, iſt 
nach kurzem Krankenlager geſtorben. 

Mainz, 21. Oktober. Amtlich wird ge⸗ 
meldet: Perſonenzug 252 von Köln fuhr auf 
Güterzug 5048 von Bingen, welcher dem 
Bahnhof Mainz lag. Ein Bremſer wurde ver⸗ 
letzt; vier Güterwagen entgleiſten, die Maſchine 
des Schnellzuges iſt beſchädigt. Der Verkehr wird 
durch Umſteigen aufrecht erhalten. 

Wien, 21. Oktober. Der erkrankten erſten 
Wärterin geht es ſchlechter. Ich erfahre ſoeben 
direct, daß die Temperatur gegen Abend ſtark ge⸗ 
ſtiegen iſt. Die zweite befindet ſich nicht gerade 
krank, doch klagt auch ſie über Uebelkeiten. — Es 
iſt übrigens gar kein Wunder, daß Bariſch infizirt 
wurde. Die zum Zweck von Experimenten infi⸗ 
zirten Thiere — es waren ausſchließlich Meerſchwein⸗ 
chen und junge Schweine, wurden in einem inne⸗ 
ren Hof hinter dem Allgemeinen Krankenhaus ge⸗ 


bor 


halten. Dort reinigte Bariſch den Stall, 
| fütterte die Thiere, und wenn ihm eines 
| eutwiſchte, fing er es wieder ein. Dann 


kam ſeine Frau mit dem Mittageſſen, das er in 
aller Gemüthsruhe verzehrte. Von Händewaſchen 
oder ſonſtigen Vorſichtsmaßregeln war keine 
Rede. 

Wien, 21. Oktober. Die Rückkehr Kaiſer 
Franz Joſefs war für den 30. Oktober anberaumt. 
und erregte es allgemeines Erſtaunen in Hofkreiſen, 
als es hieß, der Kaiſer kehre morgen zurück. Nun 
iſt die Aufklärung da. Der ruſſiſche Miniſter des 
Aeußern Graf Murawiew kommt morgen Nach⸗ 
mittag mit dem Orient⸗Expreßzug nach Wien, 
bleibt einige Tage hier und wird vom Kaiſer in 
beſonderer Audienz empfangen. Er reiſt dann nach 
Livadia. 

Wien, 21. October. Auch der Aſſiſtenzarzt 
Dr. Müller, der den verſtorbenen Bariſch behan⸗ 


| delte, iſt ins Epidemienſpital übergeſiedelt, um die 
beiden iſolirten Wärterinnen zu behandeln. 

Graz, 21. October. Im Agramer Natio⸗ 
nal⸗Theater ereignete ſich ein ſchwerer Unfall. Der 
Schauſpieler Barbaric hatte am Schluſſe ſeinen 
Partner Borſtnick zu erſchießen. Das Gewehr war 
jedoch geladen, und die Ladung traf Borſtnick ins 
Geſicht und verwundete ihn ſchwer. 
| Fiume, 21. October. Die von der Waſſer⸗ 
kataſtrophe verurſachten Schäden find ſehr groß. 
Alle an der Via Fiumara wohnenden Geſchäfts⸗ 
leute verloren ihr Hab und Gut. Die Papier⸗ 
fabrik von Smith u. Meynier iſt theilweiſe demo⸗ 

lirt, ebenſo die Gorupſche Eisfabrik „Ilona“. Das 
Waſſer ließ überall tiefen Schlamm zurück. Viele 
| Kleinhändler und Kleingewerbtreibende find an den 
Bettelſtab gebracht. Die Waſſerleitung iſt un⸗ 
brauchbar geworden. 
Paris, 21. 


Oktober. Wie das Echo de 


Paris aus Breſt meldet, dauern die Maßnahmen, 


wum die Küſtenvertheidigungswerke mit den er⸗ 


vor ſich. Nächſte Woche follen weitere Abtheilungen 
folgen und nur wenige Mann als Fahnenwache 


welcher ſchon längere Zeit kränklich war, iſt neuer⸗ 


| 
| 


in der Türkei zu ergreifen, 


1 


1 
. 
foderlichen Maunſchaften zu beſetzen, fort. N 
Landarmee werde 4000 Mann Freiwillige 
Marine-Infanterie und Marine⸗Artillerie hell 

London, 21. Okt. Die Times 1 
heute: „Man kaun bedauern, daß britiſche Si 
männer es unterliegen, die günſtigen Gelegen 
aber abgeſehe 
wir keinen Grun 


dieſem Bedauern haben 


| Eierfudt auf Deutſchland. Es verrichtet 


| 


wenn China nicht in kürzeſter Friſt Maßnahmen 
trifft, welche völlige Sicherheit fur das Leben der 


' 


| 


| 
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führen. 


Arbeit, welche im Intereſſe der Welt nötbig 
Die deutſchen Kaufleute thun mehr zur Förde 
einer guten Regierung in der Türkei als die 
ſammte Diplomatie ſeit einem halben Jahrhum 
Deutſchlands materielle Sutereffen haben ihm 
Stellung voll politiſchen Einfluſſes in der 
verliehen, welche es zu unſerem Beſten einnig 
da wir verſaͤumt haben, fie ſelbſt einzuneh 
Die deutſchen Stats männer werden Bismarcks 
druck der Gleichgiltigteit über das Schickſal „ 
Dardanellen nicht wiederholen. Die Darda 
bilden künftig ein deutſches Jutereſſe nicht wi 
als ein öſterreichiſches und ein brinſches. D 
land wird die Türkei nicht drangſaliren, ab 
wird ſie fanft den Weg der Reformen 
Hätte der Kaiſer dem Sultan den laß 
Wink zur Unterſtützung bezüglich Kretas geg 
würde der Sultan die Admirale ausgelacht 
Wir können dem Kaiſer danken, daß er in 
Weisheit zu der feinerzeit lang verzögerten 
lung der kretenſiſchen Schwierigkeiten bei 
gen hat, 

Konjtantinopel, 21. 9730 
Pforte hat heule offiziell die Sollertiongft 
vier Botſchafter wegen Kreta durch rückhaltloe 
nahme der Bedringungen beantwortet i 
Hoffnung Ausdruck gegeben, daß die 
ränetät der Türkei reſpektirt und die Mufel 
gefhüßt werden. 

Kouſtaatinopel, 21. Oktober. 
deutſche Kaiſe rpaar führt augenblicklich auf d 
Deuiſchen erbauten und betriebenen Bahn iu 


aſien. In einem Luxuszug der anatolifchen 2 


begab es ſich mit dem Gefolge heute Vorn 
nach dem 64 km von Haidar Paſcha geleh 
Hereke, wo in einer dem Sultan gehörigen A 
Seidenſtoffe nach Lyoner Art gewebt werden. | 
einer reichvergoldeten Gondel mit 20 Rude 
war das Kaiſerpaar von Dolma Bagdſche r 
Marmarameer nach Haidar Paſcha auf die aß 
ſchr Seite hinüber gefahren, wo die anatol 
Bahnen ihren Bahnhof prächtig decorirt hatten 
war für das Militär eine ſchwere Aufgabe 
andrängende Publikum zurückzuhalten, und als 
Kaiſerpaar an Land ſtieg, wurde es von der 
kiſchen Bevölkerung mit ungekünſtelten, begelſte 
Kundgebungen empfangen. 28 das Kaiſerp 
geführt von Dr. Siemens und Legationsrath 
dau, auf prächtigen Teppichen zu dem Lux 
ſchritt, begrüßte ſie Geſang von Kindern der d 
ſchen Eiſenbahnbeamten. Der Kaiſer ſtieg iu 
letzten Waggon des Zuges, der ihm von der 
raſſe aus während der Fahrt einen ſchönen 
blick ermöglichte. Noch bevor der Zug ſich in Bewe | 
ſetzte, nahm er den Vortrag des GStaatsfecr 
v. Bülow entgegen. Als dann der Zug abf 
ertönten wieder begeiſterte Zurufe aus der Me 
Der Kaiſer trat heraus auf die Terraſſe 
dankte, ſich leicht vern eigend, anhaltend für 
ſtürmiſche Ovation. Der Eiſenbahnzug iſt prü 
in alttürkiſchem Stile ausgeſtattet und van 
Firma Siemens u. Halske mit elektriſcher Bel 
tung verſehen. 


| 
Zingefommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Lauer und Eiti 
Warſchau, Oehme und Gaspari aus roh 


und Simon aus Berlin, Schröder aus Braut, 
aus Baſel, Hoffmeiſter aus Coburg, Finger all 
Zachert aus Bialyſtok. 

Hotel Victoria. Herren: Trelſter aus Zelil 
rad, Gottlieb aus Kowno, Grünmann aus Czenſth 

iktin aus Bialyſtok, Sperr, Jeromin, Jackowski, 

Wodzislawska und Jatchinowska aus Warſchau. ' 

Hotel Manntenffel. Herren: Spafranone 
Suwalsk, Lewgowd aus Moskau, Koſchmider und Ri 
hauſen aus Warſchau, Slucki aus Wilna, Burger 
Mühlbauſen, Morf aus Stuttgart, Beilin aus M 
Wierzbowski aus Petrikau, Straube aus Riga, Dublſ 
aus Petrikau, Hert aus Ludwigshafen, Morer 
Warſchau. 

Hotel de Pologne. Herren: Selter und Cl? 
bein aus Warſchau, Nowicki aus Petrikau. 

Hotel de Rome. Herr Keffer aus Frankfurt 


1 


Coursbericht. 


Berlin, den 21. Oktober 1808) 
100 Rubel — 216 Mk. 50 
tim — 216 Mt. 25 
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2 en i N t gar keinen Verſu ichtlich! Ich hörte drüben, daß man Sie allein | tem Ausdruck in dem Geſicht, das ſo regelmäßig ge⸗ 
1 195 Bagci n ee Die mus er 5 202 und da 10 das nicht ganz | ſchnitten iſt, aber jo blaß jetzt wieder erſche int in 
P a | fi on. Leute ſprechen meiſtens ſelber um Gaben an. Er unbedenklich fand, bin ich Ihnen einfach ges dieſer warmen, klaren Beleuchtung. Nur ein ganz 
Skizze ſpitzt feine rothen Lippen, macht ein verächtliches folgt“ 5 . I (chmaler Streif blonjäunren Haares kommt unter 
von Geſicht und drückt die großen ſchwarzen Augen mit Sie ſieht an ihrem Kleide hinunter, deſſen [dem weißen Kopftuch zum 7 f 
E. Wely, den langen Wimpern zu. Bis ihn wieder das Ge⸗ häßlicher Schnitt doch nicht die ſchöne Geſtalt 3 Das Haupt geſenkt, hört 55 15 zu, wie er 
räuſch von Schritten oder Eſelstritten aufſchauen laſſen [und die Biegſamkeit ihres Körpers ganz verbergen erklärt: er iſt 25 vollem Eifer 8 Judi die Zeit 
Vom Garten Gethſemane iſt ſie den ſtillen, wird, kann er hinträumen. = 85 kann. Een r e ee h nicht all di F I a 
ſteinigen Weg zur Höhe des Oelbergs hinaufgeklom⸗ | Marias Blicke ſuchen das in blauem Dunſt „Nein“ fällt er ein, „das ſchützt auch nicht | allerdings benutzt, mich 2 


men und athemlos dabei geworden. Aber nun dreht 
ſie ſich um — vor ihr, auf faſt gleicher Höhe, liegt 
die weißſchimmernde Stadt Jeruſalem mit ihren Zin⸗ 
nen und Kuppeln, tief einſchneidend läuft das Thal 
Joſaphat dazwiſchen hin. * 
Der Felſendom Haram⸗el⸗Scherif mit ſeiner 
hochgewölbten Kuppel ſteht ſtolz da, Minarets ragen 
ſchlank in die Luft, und goldene Kreuze weiſen 
blitzend gen Himmel. Es iſt wahr, es hat ſich er⸗ 


verſchwimmende Gebirge Juda, die Stelle, wo jetzt 
ein 
drunten am Kidron den Begräbnißplatz der 
Juden, das Gebäude mit ſpitzem Dach muß das 
Grab Abſaloms ſein. All das ſehen, mit leiblichen 
Augen! e E 

„Schweſter Maria!“ ſagte da eine Stimme 
neben ihr. 

Doctor Wiborg iſt es, der junge Arzt, welcher 


Araberdorf das alte Betphage bezeichnet, dort 


immer, es treibt ſich ſo viel Geſindel hier umher!“ 
Und als ſie wieder nichts entgegnet, ſtreckt er die 
Hand aus, „Dort die Erhebung iſt der Berg der 
Aergerniſſes, wo Salomo den Götzen geopfert haben 
ſoll; das Dorf drüben Siloah — es beſteht aus 
alten Felſengräbern, und ſeine Bewohuer ſtehen 
in dem Ruf waghalſiger Diebe und frechſten Ge— 
ſindels.“ 
Sie lächelt ein wenig. 


kennen zu lernen. Ich habe die volle Bedeutung 
dieſes ſo wichtigen Culturlandes erfaßt — und ich 
werde ja auch wohl kaum je wieder hierher kommen. 
Morgen fahre ich nach Jaffa, den Tag darauf 
geht mein Schiff.“ Maria hat die ſchlanken 
Hände in einander gelegt. „Ich — möchte nie 
mehr von hier fort!“ Er ſieht ſie ſtumm an und 
ſchüttelt den Kopf. 

„Und jetzt denke ich an die vielen Schweſtern 


füllt, ihr S frü fi f 8 reußen geſchickt iſt, i Hoſpi er Jenſeits des Kidronthales,“ erklärt er weiter, | daheim im Mutterhauſe, denen es nicht fo gut 
Sehne N e ſte dem | aus Oſtpreußen geſchickt iſt, in dem Hoſpital der Jenſeits des Kidre ‚ ä weiter, ı Mut uſe, denen \ 

füllt, ihr Sehnen von früh anf, jie ſteht 8 ee I 0 9 1 heit zu ſt dir — | „liegt der Blutacker, Hakeldama, den Judas für die] geworden iſt wie mir. Wie viele fehnten ſich, 
heiligen Boden. Langſam wiſcht fie über die er- Ausſätzigen die furchtbare Krankheit zu ſtudiren. „liegt der Blufacker, H a, Ii au > 
hitzte Stirn und die glühenden Wangen, welche „Ach 145 ſtößt ſie hervor, mit einer ganz leiſen Re— Silberlinge kaufte, und dort ſehen Sie den Berg auch nach dem heiligen Lande ; zu kommen — 
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das Kopftuch ihrer Ordenstracht eng umſchließk; gung des Unwilleus über die Störung, und dann des „böſen Rathes“, wo das Haus des Kaiphas de iſt die unverdiente Bevorzugung ge 
ihre großen blauen Augen haben einen verklärten. ſetzt fie hinzu: „Das Alles ſeh' ich zum erſten Mal | ſtand. Und nun owe. Sie mit mir worden“ Kr 7 Ei u 
Schimmer Ein ſyriſcher Bettelbube, der unweit [— denken Sie doch!“ | nach der anderen Seite, Bethanien zeige ich „Schweſter Maria, was verdienten Sie nicht? 
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von ihr auf einem Steine hockt, blickt priifend 
über das blaue Kattungewand, das die jchlanfe Ge⸗ 
ſtalt in weiten Falten umſchließt, und das dreizip⸗ 


Er beugt den blonden Kopf vor. „Und ich 
komme Ihnen gewiß recht zur Unzeit in den Weg!“ 
Als fie nicht antwortet, ſagt er raſch: „Aber ab⸗ 


Ihnen und laſſe Sie einen Blick thun auf das todte 
Meer!“ 5 
Sie geht neben ihm her, immer den verklär⸗ 


Das Beſte, was das Leben zu geben vermag!“ 
ruft der junge Arzt lebhaft aus und erſchrickt bei⸗ 
nahe, als es geſchehen. 
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Mit. Schaudern haben dieſer Tage die Meufchens , moren nerröcnelten — ohne Helke, ohne dal 
freunde elne aus London Tonrmenbe' Kunde vernommen: 
in del reſchſten Stadt Euronas, in einem Culturcentrum | 
voll MWoplharenheit und von, felteney, Kraft der Slitere 
erzenamge, ſind 41 Berfouen Hungers geltorben, elendlalich 
gegangen, 


zu Wruude 


Kanten 


Maria hat feinen Ausruf nicht vernommen 
oder nicht verſtanden. Sie ſieht nach dem blinken⸗ 
den Streifen hinüber, den man hier auf dem Oel⸗ 
berg vom Todten Meer erblicken kann. 

„Sie ſind noch ſo jung und haben einen ſo 
ſchweren Beruf auf ſich genommen,“ meint der Arzt 
dann. 

„Wie lang war es, zu warten, bis ich achtzehn 
Jahr wurde,“ jagt ſie, und endlich eintreten durfte. 
Ich bin ein Kind aus einem weſtfäliſchen Pfarr⸗ 
hauſe. Oft ſaß. ich in der Abenddämme⸗ 
rung in der kleinen Kirche und träumte von der 
Zukunft.“ 

„Und die zeigte ſich Ihnen — in den Kranken— 
häuſern, in dieſem Kleide? 

Sie nickt. „Vaters Schweſter war in Kaiſers⸗ 


werth, und es war immer ein Feſttag, wenn 
ſie kam. Und mein Vater billigte meinen 
Wunſch, und er und Mutter ſtarben dann 


kurz nach einander, 
geſollt?“ 
Sie ſind beide eine Weile ſtill, er bückt ſich 


und wohin hätte ich auch 
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wei! ſie Nichts zu eſſen hatten. 


Londoner 


Slizze unfcet; 


und pflückt von den feurig glühenden, großen Ane⸗ 
monen, die ihnen zu Füßen zwiſchen den Steinen 
blühen, eine nach der anderen. 

„Und, Schweſter Marie, von der Welt haben 
Sie gar nichts kennen gelernt? Keine Geſellſchaft, 
keinen Tanz, nicht das Theater?“ 

„Das hat mich nie traurig gemacht. Mein 
Weg war mir von früh her vorgeſchrieben.“ 

„Ein ſchwerer, ſteiniger und dornenvoller Weg!“ 
murmelt er. 

„Sagen Sie das nicht — ich finde ſo viel auf 
demselben. Und Sie? Sie helfen ja auch den 
Armen und Eleuden, den Leidenden! Macht Sie 
das nicht glücklich und zufrieden!“ 

„Gewiß! Ich liebe meinen Beruf von ganzer 
Seele. Aber mir bleibt doch nebenher noch ſo vie⸗ 
les. Und ich empfange meinen ſichtbaren Lohn neben 
dem idealen. Ich ſteige in meiner Laufbahn, ich 
werde es vermögen, mein Leben genußreich zu ge⸗ 
ſtalten!“ — Wie ſonderbar ihn die großen blauen 
Augen anſehen. 

„Lohn? Bei uns heißt es, wenn wir unſer 
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Aude eine Tyräne des 
finder des Güde gefallen 
| freie wollte von ihnen Etwas wiſſen, Niemand drlickte 
den vom Hunger angefreſſenen Frauen und Männern einen 
Reuß in die kraftloſen Häude, Niemand ſteckte ihuen ein 
Gestorben unf offener Straße au Kntkräſtung,? verdorben Stücklein Brod zu, Verhungert! Entſetzlich! 
In Straßenpflaſter aus Mangel an Nahrung. Die | 

bon 86 dieſer Ungfücklichen find: d 

Poze dekunnt geworden, Fünf Individuen Tanken in's 
(ab, ohne daß Jemand wußte, were ſie felen, die bei 
den Zansu.göbniden an der Themſe, unter den Haus⸗ 
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aus nem 
leſe Stief⸗ 
Menſchen⸗ 


Erbarmens auf 
wäre Kelne 


Und ver⸗ 


hungert in einer Stadt, die viel Opfer bringt tm, Juter⸗ 
eſſe der Armenpflege und doch 
furchtbare Tragöpleg en derhüten, wie elne foime auf 
dem vorſtehenden Wilde zu ſchauen ist, welches nach einer 
Londoner Correſvondenten 


nicht im Stande ſſt, 


angeſertcat. 


Gelübde ablegen: „Ich diene weder um Dank noch 
Lohn, ſondern aus Dank und Liebe. Mein Lohn 
iſt, daß ich darf.“ 

Ajub, der Syrerknabe, macht jetzt die Augen 
auf und erſpäht den Fremden. Ueber fein 
braunes Geſicht zuckt es vergnüglich. Er iſt mit 
drei Sprüngen oben neben dem Arzt und hält 
die ſchmutzigen Finger hin: „Backſchiſch, Herr, 
Backſchiſch!“ 

Wiborg antwortet ihm mit einem arabiſchen 
Wort, das ihn zum Schneiden einer Fratze und zum 
Weiterſchnellen bewegt. 

„Wollen Sie nicht ein wenig ruh'n?“ fragt 
er dann die Diakoniſſin und zeigt auf eine Stein⸗ 
gruppe. „Nicht weich, aber immerhin —“ 

Sie nickt. 

Blutrothe Anemonen ſchimmern nun dicht 
neben dem Kleide der Sitzenden. Ein ganz klein 
wenig niedriger lagert ſich der blonde Mann. 

„Und gerade die Elendeſten unter der Menſch⸗ 
heit haben Sie ſich auserwählt!“ ſagt er der jungen 
Schweſter. 


mn 
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„Zu Hauſe waren es die Epileptiſchen. Sie 
waren ſo harmlos gut wie die Kinder in ihren 
guten Stunden.“ 

Ueber ſein Geſicht zuckt es. 

Schweſter Marie, ich kenne Sie erſt eine ein⸗ 
zige Woche, aber mir ſcheint das viel länger. 
Mir iſt's, als hätten Sie gerade mir einmal im 
Leben begegnen müſſen, als hätte ich auf Sie ge⸗ 
wartet wie auf einen Kameraden, den ich treffen 
ſollte!“ 


Ganz ängſtlich erſpäht er die Wirlurg ſeiner 
Worte in ihren Zügen, aber nichts verändert 
ſich in denſelben, gleich heiter, rein, unbefangen 
ſind ſie. 

„Glauben Sie mir, die Welt iſt nicht allein 
der Tummelplatz von Sünde und Leidenſchaft, wie 
fie Ihnen, die Sie nicht kennen, vorkommt. Es 
giebt genug köſtliches und reines darin, auch in den 
Genüſſen, welche fie bietet. Noch bindet Sir doch kein 
feſtes Gelübde. Sie können zurück in die Welt — viel⸗ 
mehr erſt in fie hineintreten, die Sie ja gar nicht 


es 
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kennen.“ — Ihre Augen öffnen ſich ein wenig! fangen entgegentreten zu können, alles überwunden gleichmäßiger, etwas Farbe tritt in die- Mans | beitete, Die Aufregung, di ſich bei dieſem 
weiter. N f zu haben. gen, fie athmet wie erlöft auf und küßt der Schwe⸗ Anblick der Zuſchauer bemächtigte, war unbe⸗ 
„Haben Sie das nie gedacht?“ Und doch erbebt fie, als fie nun feinen ela- ſter Hand. ſchreiblich. Glücklicherweiſe befand g ſich der Be⸗ 


„Nein! Wie ſollte ich! Meine Eltern ſind 
todt. Nichts verbindet mich mehr mit dem, was da 
draußen iſt.“ 

„Aber — er rückt mit einer raſchen Bewegung 
näher — „es könnte ſich doch wieder ein Band 
knüpfen. Maria, ſeit ich Sie geſehen habe“ — 
er rafft mit beiden Händen haſtig die gepflückten 
und die zu ihren Füßen blöhenden Anemonen zu⸗ 
ſammen und wirft fie in ihren Schooß. „Weun 
Sie das Glück eines einzelnen rechtſchaffenen Men⸗ 
ſchen fein könnten, wäre das nicht auch eine ſchöne 
Lebensaufgabe?“ Hier gehen Sie einen Paſſions⸗ 
weg, an ſeiner Hand aber vielleicht einen Pfad, 
den Soune und Licht erfüllen, den die Liebe ebnet 
— die Stimme verſagt ihm, ein Zittern geht 
durch ſeinen Körper. „Maria —“ und wie ein 
Kind bittet ſein Mund, „verſtehen Sie mich denn 
nicht?“ 5 

Sie erfaßt die Blumen nicht, fie ſchüttelt an 
ihrem blauen Seide und dem ſchwarzen Tuch, To 
daß ſie rechts und links zu Boden gleiten, —- 
„Nein — nein!“ antwortet ſie leiſe und holt 
zwiſchen dem Geſtein einen Dornenzweig hervor. 
„Sehen Sie — der ſagt mir mehr als Blumen; 
aus ſolchen Zweigen iſt eine Krone geflochten wor⸗ 
den.“ Und wieder gleitet ihr Blick traumverloren 
ins Weite. 

Hans Wiborg ſpringt auf, 

„Schweſter Maria, Sie muthen ſich zu viel 
zu. Von der Welt wollen Sie nichts und von“ — 
er verſchluckt die Worte „aber denken Sie denn 
nicht an Ihr junges Leben? Ihre Aufgabe hier 
iſt unſäglich ſchwer und aufreibend und Leben 
verkürzend!“ 

„Wiſſen Sie denn nicht, wie es weiter in un⸗ 
ſerem Spruche heißt: „Komm ich um, ſo komm ich 
um, ſprach Eſther, die Königin, die doch den nicht 
kannte, dem zu liebe ich umkäme und der mich 
nicht umkommen läßt.“ l 

Eine Weile iſt es ſtill. Vom Kloſter auf dem 
Oelberg klingt Glockengeläute, auf dem nächſten 
Minaret erſcheint der Muezzin, um ſeinen Allahruf 
beim Sonnenuntergang ertönen zu laſſen: „Kommt 
zum Gebet!“ 

Hans Wiborg nimmt die letzte Blüthe, welche 


an dem ſchwarzen Tuch hängen geblieben iſt, ab 


und hält ſeinen Hut in der Hand. 

„Leben Sie wohl, Schweſter Maria!“ 

Sie nickt, und ohne umzublicken beginnt er 
hinabzuſteigen. 

Ajub ſtößt einen jauchzenden Laut aus, endlich 
zeigt ſich eine Gruppe Fremder, Eſelreiter, Führer 
und Fußgänger. „Backſchiſch, Vackſchiſch!“ gellt er. 


— 


Verſuchung. 
Novelette 
von 
C. Gerhard. 
Ein ſanfter Herbſtwind bewegt koſend den 
Spitzenvorhang am geöffneten Fenſter einer ele⸗ 


ganten Villa im Weſten Berlins. Drinnen 
Stille, tiefe Stille. Unter ſeidener Decke liegt 


in koſtbar geſchnitztem Bett ein junges Weib 
ſchwerkrank. Braune Löckchen ſchmiegen ſich um 


das todtblaſſe ſüße Geſicht, die Augen ſind im 
Halbſchlaf geſchloſſen, unruhig zucken die kleinen 
Hände. 

Neben dem Lager ſitzt regungslos eine barm⸗ 
herzige Schweſter. 

Die Kranke ſchlägt die Augen auf, tiefblaue 
Kinderaugen, in denen eine irre Angſt flimmert. 
„Schweſter Eliſabeth, mir träumte, ich ſtürbe! 
O wenn es wahr würde, wenn ich fort müßte 
von meinem Kindchen, von meinem Mann! 
Es muß unſäglich hart fein, von denen zu ſchei⸗ 
den, die man über alles liebt!“ 

Die Diakoniſſin nickt, ein ſchmerzlicher 
Zug gräbt ſich um ihre feinen Lippen. „Här⸗ 
ter noch, wenn das Leben trennt, als der 
Tod.“ 

„Schweſter Eliſabeth! 
einſt, Sie wurden wieder 
glücklich?“ 

Ein Leuchten überfliegt das ernſte, noch un⸗ 
ter der Haube ſchöne Geſicht. „Einſt war ich 
eine ſeelige Braut!“ 

„Und dann!“ — fragte die müde theilneh⸗ 
mende Stimme. 


Sie liebten 


geliebt, 


auch 


„Dann ſtarb mein Vater, wir blieben 
arm, bettelarm zurück; mein Verlobter konnte 


in ſeinem Stande, und da er noch ſeine Eltern 
unterſtützen mußte, kein vermögensloſes Mädchen 
heirathen. So ſchieden wir. Eine alltägliche 
Geſchichte!“ Sie lacht jäh auf, ein bitteres, freu⸗ 
deloſes Lachen. 

„Arme Schweſter! — Und Sie ſahen ihn 
nie wieder?“ 

„Nie!“ — Ihre Lippen zittern. Die junge 
Frau ahnt es nicht, daß ihr Gatte es iſt, von dem 
jene geſprochen. 

Als die Oberin Schweſter Eliſabeth vor acht 
Tagen ſtatt einer erkrankten Pflegerin in dieſes 
Haus geſchickt und den Namen ſeines Herrn 
genannt, hat ſie es kaum für möglich gehalten, 
an ſeinem Weibe Samariterdienſte zu üben; aber 
eine Diakoniſſin darf nicht auf ihre eigenen 
Empfindungen Rückſicht nehmen, und danı hat 
ihr Pflichtgefühl ſie ruhig gemacht, der Liebreiz 


der Leidenden ihr Herz gewonnen. Den Ritt⸗ 
meiſter hat ſie noch nicht wiedergeſehen; ein 
Kommando hat ihn gleich nach der Operation, 


der ſich ſeine junge Frau unterziehen mußte, nach 
Oſtpreußen zum Remontekauf geführt, aber täglich 
wird er zurückerwartet. Sie glaubt, ihm unbe⸗ 


Sie waren 


| 
| 
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ſtiſchen Schritt, ſeine Stimme im Nebenzimmer 
hört. Sie will gehen, aber da tritt er ſchon nach 
einem fragenden: „Darf ich?“ ein, eilt an das 


Bett und beugt ſich auf das weiße Geſicht in den 


Kiſſen, auf die Kinderhände. 
Koſen beginnt. 
Schweſter Eliſabeth iſt ans Fenſter geflüch⸗ 


Ein Küſſen und 


tet, ihre Fiuger krampfen ſich in die ſchwere 
Portiere, ihre Lippen ſchließen ſich feſt, „ daß 


ihnen kein verrätheriſcher Ton entſchlüpfe. Was 
ſie geſtorben, begraben gewähnt, iſt wieder auf⸗ 


gelebt, die Liebe zu jenem, der einer anderen 
gehört. Wie dieſes zärtliche Flüſtern ſie mar⸗ 
tert, Erinnerungen in ihr weckt! — Dieſe 
Qual iſt noch größer, als damals das Ab⸗ 
ſchiedsweh. Sie ſchilt ſich ſelbſt, fie müßtte 
ja froh ſein, daß er glücklich geworden. Iſt er es 


wirklich? Hat feine Feuerſeele, fein reicher Geiſt 
Genüge gefunden an der Seite dieſer noch Find: 
lichen, unreifen Frau? Hat er fie felbjt ganz 
vergeſſen? 

n „Schweſter Eliſabeth, bitte, kommen Sie, da⸗ 
mit Heinz meinen guten Engel kenuen lerne!“ 


Sie muß ſich wenden, unter ſeine Augen 
treten! Vielleicht erkennt er ſie nicht in der 
ernſten Tracht! Aber wie ſein Blick auf die 


königliche Geſtalt, auf das klaſſiſch geformte Ant— 
litz fällt, erblaßt er. Ein Laut will ſich auf 
ſeiue Lippen drängen, doch die Schweſter legt 
warnend den Finger auf den Mund mit einem 
Blick auf die Krauke! Warum ſie beunruhi⸗ 
gen? Und ſo ſtammelt er nur ſeinen Dank. 
Seine junge Frau findet ſeine Bewegung natür⸗ 
lich und ſtreicht koſend über ſeine Rechte. 
Auch Eliſabeths Hand hat ſie zärtlich um⸗ 


ſchloſſen. Ganz nahe ſind ſich dieſe beiden 
ſchön geformten Hände, die ſo oft in einan⸗ 
der geruht. Haſtig zieht Schweſter Eliſabeth 


die ihrige zurück und bittet heiſer: „Sie müſ⸗ 
ſen jetzt ruhen, gnädige Frau, ſonſt ſchadet Ihnen 
die Erregung.“ 

„Nicht gnädige Frau? 
Ruth, ich habe Sie lieb! 
ſchweſterlichen Kuß!“ 

Gehorſam beugt 
ihre Lippen berühren 
zuvor die feinen geruht. 
läuft ſie. 

Wie ſie aufblickt, 
ſchwunden. 

Aber nach jener Stunde ſieht ſie ihn oft; 
ſobald er vom Dienſte befreit iſt, ſetzt er ſich 
zu der Kranken, ſucht ſie aufzuheitern, ſie ihre 
Schmerzen vergeſſen zu laſſen. Schweſter Eliſa⸗ 
beth will ſich dann ſtets zurückziehen, aber Ruth 
duldet es nicht. Sie iſt noch zu ſchwach, um viel 
ſprechen zu können; daher ſoll Eliſabeth ſich mit 


Nennen Sie mich 
Geben Sie mir einen 


ſich die g 
den Mund, auf „dem 
Eine Gluthwelle über⸗ 


iſt Herr von Barnick ver⸗ 


Diakoniſſin; 


Heinz unterhalten. 
Die beiden ſitzen ſich gegenüber, — wie 
einſt; ihre gleichgeſtimmten Seelen finden ſtets 


Themen, die ſie intereſſiren, ihre Augen wur⸗ 
zeln in einander — wie einſt! Und doch 
gähnt eine Kluft zwiſchen, ihnen, doch folgt 


auf das Geſpräch nicht jenes ſelige Ruhen Bruſt 
an Bruſt, 
athmet. 

Noch! — — 
bald dieſes Daſein endet! Die Operation iſt 
wohl geglückt, aber die Kräfte ſtellen ſich 
nicht wieder ein, die Herzthätigkeit iſt eine unre⸗ 
gel mäßige. 

„Das Leben der Kranken ruht nächſt Gott in 
Ihrer Hand, Schweſter!“ hat der Profeſſor ihr 
heute geſagt. „Achten Sie genau auf den Puls 
und wenden Sie im Nothfalle ſofort das erforder⸗ 
liche Mittel an. Nur durch unausgeſetzte Sorg⸗ 
falt iſt die Patientin zu retten.“ 

„Das Leben der Kranken ruht nächſt Gott 


Wer weiß aber, ob 


in Ihrer Hand!“ Wie ſeltſam ſie das Wort 
getroffen hat. Es beängſtigt ſie, es treibt ſie 
ruhelos im Zimmer auf und nieder. Warum 


iſt ihr eine ſo ſchwere Verantwortung auferlegt 
worden, warum ſoll ſie gerade dieſe Frau retten, 


die zwiſchen ihm ſteht und ihr? Wie in 
einer Viſion ſieht ſie ſich ſelbſt in dieſem 
nun reichen Haufe an ſeiner Seite walten, 
ihn, der ſie nie vergeſſen, mit dem ganzen Reich⸗ 
thum ihrer Liebe überſchüttet, ſeinen Sohn 
zu einem tüchtigen Manne erziehen. Ruth 


hat ihren Theil an Menſchenglück genoſſen, nun 
will ſie, die danach gedarbt und gehungert, auch 
den ihrigen! — 


wie einſt, weil jene dort noch lebt, noch 


nicht 


Tiefgebeugt ſitzt Eliſabeth Stunde um 
Stunde an dem Lager; ſie richtet ſich unbarm⸗ 
herzig und legt es ſich als Sühne auf, nicht 
zu weichen, bis Ruth geneſen iſt, wenn auch 
der Anblick des für ewig Verlorenen ein Schwert 
in ihr Herz gräbt. Sie wird fremd und kühl 
ihm gegenüber und meidet ſeine leidvollen Augen. 
Und endlich iſt die ſchwere Pflicht erfüllt, fie kann 
gehen. 

Nach zärtlichem Abſchied von Ruth will ſie 
flüchtigen Fußes das Haus verlaſſen, doch das 
Letzte, Schwerſte bleibt ihr nicht erſpart, Heinz 
tritt ihr entgegen. „Sie wollen ſchon gehen?“ 
fragt er mit unſicherer Stimme. 

„Die Pflicht ruft mich zu anderen Kranken.“ 

„Eliſabeth!“ Es klingt faßt wie eine 
Liebkoſung. „Dieſes harte entſagungsvolle Leben 
wollen Sie immer führen, es kann Sie nicht bes 
friedigen.“ 

„Sie irren, Herr von Barnick. Mein Leben 
befriedigt und beglückt mich mehr, als jedes andere 
es hätte thun können.“ 

Sie fühlt, ſie hat das Rechte geſagt. 
warme Glanz in ſeinen Augen erliſcht, der Aus⸗ 
druck ſeines Geſichtes wird kühl. 

„So leben Sie wohl und haben Sie tauſend 
Dank!“ 


Der 


Sie geht ſchwankenden Schrittes hinaus, 
aber ein Leuchten liegt auf ihrer Stirne. 
Auch er wird ſich wiederfinden, und an ihr 


wird das Wort zur Wahrheit werden, das ſie ihm 
geſagt. 


— Der Brief des Raifers Wilhelm 
an Dreyfus liegt nun endlich im Wortlaut 
vor. Rochefort, der große Vorkämpfer der Wahr⸗ 


heit, veröffentlicht ihn im „Jutranſigeant“. Der 


Brief lautet: Liebes Dreyfüschen! Wie geht's 
alter Schwede? Haſt wieder ſpionirt? Deine 
letzte Sendung war großartig. Anbei 10 M. 


für Deine Bemühungen. Apropos: ſind nicht 
noch ein paar Herren aus Eurem Generalſtab 
zu haben zu zivilen Preiſen? Es ſoll mir auf 
ein paar Mark nicht ankommen. Wie wär's 
mit einem kommandirenden General oder gar 
einmal einem Kriegsminiſter — war er nicht 
zu theuer iſt? Und nun meine nächſten Auf⸗ 
träge: Erſtens brauche ich keinen Stadtplan 
von Paris. Mein Kriegsplan — Du weißt 
doch, daß wir nur daran denken, Euch zu über: 
fallen — iſt der: Ich fahre mit meiner Flotte 
unter dem Vorwand einer Panzerſchiffregatta 
durch den Kanal, biege aber heimlich bei Havre 
in die Seine ein und überraſche eines Morgens 
Paris durch ein Bombardement im Zeutrum 
der Stadt. Aber ich muß einen Plan haben, 
wegen der Brücken! Sei auch ſo gut und 
miß ihre Höhe, damit wir wiſſen, ob wir unten 
durchfahren können. Es gibt einen Hauptſpaß. 


Ich lade Dich dann auf die „Hohenzollern“ 
| zu einer Portion Sauerkraut. Wie ſteht's mit 
den Pendulen? Habt Ihr recht viele? Nächſtens 
könnteſt Du mir auch ein paar von Euren 
ſchweren Geſchützen ſchicken als Muſter ohne 
Werth, von jedem Kaliber eines, ganz un⸗ 
auffällig. Daun möchte ich eine Anſichtspoſt⸗ 
karte aus Belfort und eine aus Nancy haben. 


Zola 


Du nicht zu regieren brauchſt. 


Die Kranke iſt erwacht, fie ſtöhnt, ein leiſer 


Schrei entringt ſich ihren entfärbten Lippen.“ 
Schweſter Eliſabeth faßt nach dem Puls, er 


ſchlägt unregelmäßig, ſetzt aus, iſt kaum mehr 
fühlbar — mechaniſch greift ſie nach der Spritze, 
um die vorgeſchriebene Injektion zu machen, da 
plötzlich durchzuckt ſie ein Gedanke: „Wenn Du 
jetzt unthätig bleibſt, ſo iſts in wenigen Minuten 
vorbei!“ 


Ruth betet in Todesnoth: „Vater un⸗ 
ſer, der Du biſt im Himmel!“ Wie Don⸗ 
nerſchläge tönen die kaum gehauchten Worte 


an Eliſabeths Ohr; 
Verſuchung!“ 

Sie erwacht wie aus einem irren, 
baren Traum. Hat ſie wirklich 
cheriſchen Gedanken gehegt auch nur für Sekun⸗ 
dendauer, wäre ſie der Verſuchung erlegen ohne 
jenes rührende Gebet? Ihre Zähne 
wie im Froſt auf einander, und doch 
ſie jetzt ohne Zaudern mit geſchickter 
der Kranken die — ach! ſo nöthige 
Dann ſinkt ſie am Bett nieder, ein Schrei um 
Vergebung, eine demüthige Bitte an den Herrn: 
„Hilf ihr und mir!“ durchhallt ihr Juneres. 
Gott iſt barmherzig, Ruths Herzſchlag wird 


„Und führe 


bringt 
Hand 


uns nicht in } 
einer jungen Löwin tödtlich 
furcht⸗ 
jenen verbre⸗ 


ſchlagen 


Hilfe. 


Meine Adreſſe weißt Du ja. Dann eine Photo⸗ 
graphie Eures Präſidenten mit ſämmtlichen Orden. 


Und dann das Adreßbuch von Paris. Von 
Deiner letzten Sendung war uns beſonders der 
Ziegelſtein, welchen Du als Probe aus den 


Sperrforts⸗Befeſtigungen mitſchickteſt, von Werth. 
Weniger wiſſen wir mit dem Schnitt Eurer 
neuen Militärunterhoſen anzufangen. Das Eiffel⸗ 
thurmmodell iſt recht nett, aber meine Buben 
haben ſchon eines im Spielzeugkaſten. Auf den 
Moulin ronge freu' ich mich jetzt ſchon. Wir 
werden wohl unſer Hauptquartier dort ein⸗ 
richten. Wie iſt die Stimmung dort? Wird 
man uns nett aufnehmen? Grüße mir den 
und den Picquart! Und laß' Dich von 
Henry nicht beim Spioniren erwiſchen! Nun 
leb' wohl! Ich habe heute noch eine um⸗ 
fangreiche Korreſpondenz mit meinen Spionen 
in England, Montenegro, Monaco, Spanien, 
Portugal, Venezuela, Griechenland, Liberia, der 
Türkei, San Marino u. ſ. w. Ich muß das 
Alles ſelber machen. Auf die Anderen kann man 
ſich ja nie verlaſſen. Sei froh, Dreyfüschen, daß 
In aufrichtigſter 


Hochachtung und Werthſchätzung Dein Freund 
und Auftraggeber W. J. k. — P. 8. Ein 
Detail, das Dich intereffiren wird: Wir richten 
jetzt Millionen von Maulwürfen ab, die Eure 
Sperrforts untergraben ſollen. Es wird groß⸗ 
artig. Schicke mir doch ſchleunigſt ein Modell 
Euerer Mäuſefallen, damit mir uns vor⸗ 
ſehen können. Bismarck läßt grüßen, 


— Ein Drama in der Menagerie. 
Wie gefährlich der Beruf eines Thierbändigers iſt, 
wird in letzter Zeit beſonders häufig durch trau⸗ 
rige Beiſpiele bewieſen. Eben erſt hörte man, 
daß der Löwenzähmer Juliauo in Paris von 
verletzt wurde, 
jetzt wird aus Havre ein ähnlicher Unglücksfall be⸗ 
richtet. Die dort ſeit einigen Tagen große An⸗ 
ziehungskraft auf das Publikum ausübende Mena⸗ 
gerie Marck wurde der Schauplatz eines blutigen 
Dramas, deſſen Heldin die berühmte Dompteuſe 


Mlle. de Georgeville geweſen iſt. Es war bereis 
11 Uhr Abends, und man gab die letzte Vor⸗ 


ſtellung. Die Thierbändigerin ließ zum Schluß 
zwei weiße Bären in dem Hauptkäfig ihre Kunſt⸗ 
ſtücke ausführen, als ſich 
Beſtien auf das junge Mädchen warf, es zu Boden 
riß und ihm die Schenkel mit den Zähnen bear⸗ 
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und 


plötzlich die eine der 


ſitzer der Menagerie, M. Georges Marck, in der 
Nähe; er drang in den Käfig ein, und in kurzer 
Zeit gelang es ihm, Herr über das wüthende 
Thier zu werden, das ſeine Beute fahren ließ. Es 
war auch die höchſte Zeit. Man trug die Ver⸗ 
letzte in ihr Logis und die herbeigeholten Aerzte 
konſtatirten verſchiedene tiefe Wunden. Der Bär 
hatte der Unglücklichen nicht nur in furchtbarer 
Weise den Schenkel zerfleiſcht, ſondern auch ſeine 
Krallen tief in die Wade des Mädchens ge⸗ 
ſchlagen. Jedenfalls hat Mlle. de Georgeville, 
die kaum vor einigen Monaten hergeſtellt ſein 
dürfte, ihr Leben nur dem rechtzeitigen und 
unerſchrockenen Eingreifen des Herrn Marck zu 
danken. 

— Ueber Alkoholismus bei Kindern 
macht Dr. Combe in Lauſaune in den „Annales 
de med. infant.“ einige ſehr intereſſante Mitthei⸗ 
lungen. Danach findet ſich der Alkoholismus ſchon 
bei Säuglingen viel häufiger, als man zu glau⸗ 
ben geneigt iſt, und zwar it die Haupfſache da⸗ 
von der reichliche Genuß von Bier und Wein 
\eitens der Amme; herrſcht doch im Publikum das 
Vorurtheil, daß eine Amme, um viel Milch zu 
haben, auch Wein und Bier trinken müſſe. Eine 
zweite Urſache iſt in dem Gebrauch zu ſuchen, den 
Sauger behufs Reinigung in alkoholiſcher Flüſig⸗ 
keit abzufpülen, um ihn dann dem Kinde in del 
Mund zu ſtecken. Bei häufiger Wiederholung 
dieſer Manipulation bekommt das Kind eine ganz 
beträchtliche Doſis von Alkohol verabreicht. Dr. 
Cambe hat, wie er berichtet, kürlich folgenden 
Fall erlebt. Ein Säugling bekam jeden Montag 
und Donnerſtag einen Krampfanfall, während er 
in der Zwiſchenzeit geſund war. Da das Kind 
ſonſt keinerlei Grund für Krämpfe aufwies, wurde 
nach irgend einer underen Urſache geforſcht und da 
ſtellte ſich heraus, daß die Amme am Sonntag 
und Mittwoch Nachmittag einige Stunden „aus- 
ging“, wobei fie dem Alkoholgenuſſe fröhnte. Eine 
ſtrenge Ueberwachung beſtätigte die Vermuthung, 
und als die Amme in flagranti abgefaßt wurde, 
gelobte fie, von ihrer Gewohnheit zu laſſen. Seit⸗ 
dem zeigte auch das Kind keine Krämpfe mehr, 
Im Allgemeinen äußert ſich der Alkoholismus 
bei kleinen Kindern darin, daß ſie ſehr erregt ſind, 
au Schlafloſigkeit leiden und nicht in normaler 
Weiſe an Körpergewicht zunehmen; häufig kommen 
dach noch Krämpfe hinzu. Dieſe Erſcheinungen 
verſchwinden, wenn nicht bereits eine ernſtlichere 
Erkrankung ſich eängeſtellt hat, wie durch einen 
Zauber, ſobald der Alkohol unterdrückt wird. 

— Kurioſes von Der chineſiſchen 
Armee. Sven Hein, der muthige ſchwediſche 
Forſcher, von welchem in den letzten Monaten viel 
geſprochen wurde, hat ſoeben bei einem Londoner 
Verleger den Bericht über ſeine Reiſe in Aſien 
erſcheinen laſſen. Ueber die chineſiſche Armee und 
das Garniſonleben in den Städten des Himmli⸗ 
ſchen Reiches macht Sven Hedin folgende Mitthei⸗ 
lungen: „Die chineſiſchen Truppen von Su⸗basli 
verfügten über ſechs engliſche und über ebenſoviel 
ruſſiſche Gewehre. Außerdem hatten ſie nur noch 
Bogen und Lanzen. Die europäiſchen Gewehre 
waren übrigens in einem ſehr ſchlechten Zuſtande. 
Die Soldaten, denen man dieſe Waffen anver⸗ 
traut hatte, vernachläſſigten fie ganz und gar. Ich 
ſah mit eigenen Augen, wie chineſiſche Soldaten 
ihre Gewehre in einen kothigen Bach ſteckten, um 
mit Hilfe derſelben auf das andere Ufer zu ſprin⸗ 
gen. Von ihren Pferden waren kaum zwölf in 
einem erträglichen Zuſtande. Die anderen waren 
elende Gäule, die kaum irgend welchen Nutzen 
bringen konnten. Schieß⸗ und Marſchübungen 
ſind in den chineſiſchen Garniſonen ſehr ſelten. 
Ein chineſiſcher Freund erzählte mir, daß Solda⸗ 
ten, Unteroffiziere und Offiziere, der Kommandeur 
voran, Tag und Nacht weiter nichts thun, als 
Opium rauchen, eſſen, trinken, ſpielen und ſchla⸗ 
fen.“ Sehr intereſſant iſt auch die Art und 
Weiſe, wie die chineſiſchen Truppen gezählt wer⸗ 
den. Man zählt nicht nur die Perſonen, ſondern 
auch ihre Waffen, ihre Schuhe, die einzelnen Stücke 
ihrer Uniform u. ſ. w. So gelangt man zu ganz 
phantaſtiſchen Reſultaten. Der Gedanke, daß er 
eine ſo große Anzahl Leute kommandirt, bereitet 
jedem Offizier große Freude. 

— Wir berichteten jüngſt, daß die famoſe 
Lillian Ruſſell eben dabei ſei, ſich von ihrem 
Gatten Nr. 3 ſcheiden zu laſſen, nachdem ſie ihren 
Erſten und ſeinen Nachfolger auf dieſelbe Weiſe 
„verloren“ hat. Der Scheidungsproceß, der in 
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Jerſey City verhandelt wird, iſt, wie amerifanifche 


Blätter berichten, faſt noch „ulkiger“ als Lillian's 
Heiratheref in Fortſetzungen. Die „Lilie von Jer⸗ 
ſey“ hat von Berlin aus an eine Freundin ein 
Schreiben gerichtet, in welchem ſie erklärt, fie fei 
über das dumme Heirathen hinaus (Na, nal) 
und hoffe, daß ihr armſeliger Gatte die Scheidung 
erhalte. Sie habe keinen Reſpect vor ihm! er 
ſei nur ein Baby ohne männliche Ideen oder Ges 
fühle. Seine Freunde ſollten für ihn eine Wär⸗ 
terin engagiren oder einen Hallelujah⸗Capitän aus 
ihm machen. 

— Einen Urnenhain zu ſchaffen, beab⸗ 
ſichtigt der Berliner Verein für Feuerbeſtattung. 
Die Verwaltung des ſtädtiſchen Friedhofs in 
Friedrichsfelde ſoll erſucht werden, einen Theil des 


Friedhofes für die ober- und unterirdiſche Bei⸗ 
ſetzung von Aſchenreſten zu reſerviren. Dieſer 


Theil ſoll durch ein Gitter abgegrenzt und in be⸗ 
ſonderer Weiſe mit Cypreſſen, Taxus und ähn⸗ 
lichen Gewächſen bepflanzt werden. Für die ober⸗ 
irdiſche Aufſtellung von Aſchenurnen iſt eine be⸗ 
ſondere gleichmäßige Form beabſichtigt, ſodaß die⸗ 
ſer Friedhof im Friedhof ein ganz eigenartiges, 
f ſtimmungsvolles Bild bieten würde. 


——— 
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kodzer Tag blatt. 


Einem geehrten Publikum hiermit 


die ergebene Anzeige, daß ich am geſtrigen Tage in hieſiger Stadt, 


Petrikaner⸗Straße Nr. 73, vis-à-vis der Conditorei von A. Roszkowski, einen 


eröffnet habe. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 73. 


des geſchätzten Publikums. 


Engros- u. Detal-Verkaut von Thes der Firm: Wogau & Co., 


IN MOSKAU, 
von feinſtem Aſtrachaner Caviar ſowie von ſämmtlichen in⸗ und aus än diſchen Delicate ſſen nud 


ewiſſenhafteſte Bedienung mir das Vertrauen der geehrten Kundſchaft 


Indem ich durch reellſte und ü | 
zu erwerben und zu erhalten beftrebt fein werde, empfehle ich mein neues Unternehmen einer geneigten Beachtung 


Colonial⸗Waaren 


82 N SÄUSAONDNIIK 


A. TRAUTWEIN, 


langjähriger Mitarbeiter der Firma M. Sprzaczkowski in Lodz. 


Vorläufige Anzeige. 


Montag, den 19/31. Oktober cr. 
Abends präciſe 8 Uhr findet 


im großen Saale des Grand⸗Hotels 


ein Concert 


les weltberühmten Streich⸗ Quartetts 
R OS 
ſtatt. 


Der Ertrag dient zur Hellung armer Kranker im Ambulatorium und 
HıbrisKofpital des Lodzer Comli6 des rothen Kreuzts. 
Näheres in den Programms. 
Billets find zu haben im Comptoir von Ludwig Meyer. 


Concerthaus. 


Sonntag, den 23. October 1898: 


TANZ-VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für bie Armen. 
Anfang 8 Uhr. 


TPaglich Concert 


unter Leitung des Herrn Direktor Muuss. 
Sonntag und Donnerſtag la ki. 


Benndorf. 
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Photographiſche 


Vortr. aits 
der neugehlten Herren Paſtoren der hieſigen evangeliſchen 


Trinitatielhe find in der Buchhandlung von IL. Zoner 
zu haben. 
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Nouveutés franeaises: 
- . 8 Re 


Laßtetır est mon péché 

Bac, Les amants, album 8 
Deschauel, La république uve Ile 
Duc de Broglie, Voltaire 5 i 
Joh»net, Autour du mondeillionaire amör'cain 
La vie fin de sidcle, album 

Leecot, Sublime mensonge 

Lesueur, L’amant de Geneve 

O Monroy, Cocardes et Denteg 

Salles, Voyage au pays des ds 

Tinseau, Un nid dans les ruit 


Nouveates an laises: 
Lyall, Wayfaring men 2 vol. 2 s 8 g 


Ward, Helbeck of Bannistale 2,1, 
nn vente 
à Ia librairıe- magasin de musique 


L. ZONER 


Rue Piolrowska 108. 


ſchan poftla» 


Heute Sonntag, den 23. Oktober a. c. 
Bel günſtiger Witterung: 


Saffee-Ennceot| 


SS Anfang 3%, Übe Nachmiltags. 
Eatree 25 K p. nad 10 Kop. 


„ iſt unter (ür ſtigen Bedingungen zu 


Ein großes 
Grundſtück 
10 Werſi von Warſchau an der Chauſſee gelegen und zu einer großen 
Neflektanten belieben ihre Aduſſen unter R. R. War 


gernd bis zum 5. November J. J. einzuſen den. 


KARKKRKRERKAMARKKKERERENTN 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Sonntag, den 23. Oktober 1898. 
Unter Mitwirkung des geſam ten Schau- und Luſtſplel⸗Perſonals 
Zum 1. Male: 


Fabrikanlage bi onders gere gr en 


verkaufen. 


—— — nenne nennen nennen 


Zwei Zimmer 
und Küche nebſt Vorzimmer und Zu⸗ 
behör find vom 1. Januar zu vermle⸗ 


KN N NN NN 


then im Hauſe Petrikauer » Straße 
m DO R A mm Nro. 243, 
Großes Senfatlont-Shan'p'el in 5 Akten von Victorien Sardou. Es W tüchtiger 
Hauptrollen: 
Dora — Gertrud Schachert, Gräfin Zicka — Elfe Granditan, Miß 5 a r b E r 
Eva Barnett — Elly Arndt, Frau von Valtamſers — Elſe Hellmund, = | 
Fürſtin Barklay — u Waldmann, Ma il — Julie Suppan⸗ 28 und - 
Blick, Andes — Eraſt Immiſch, Favrolle — Walter Bö zörmeny, van 
der Kraff — Emil Marx, Tekli — Alfred Saſſen ete. dc. Apbreturmeiſter 


in Warſchzu geſucht. 

Offecten nebſt Gehaltsanſprüchen uns 
ter J. F. Annoncen. Bureau, Piotrowski, 
Smatorska 26, Warſchau. 


Morgen, Montag, den 24. Oktober 1898. 


Große populäre Vorſtellung. . 
ei populären u. ibeilweiſe balben Preiſen der Plätze. 
Zum 3. Male die große Operetten⸗Nov tät: 


AS MOD IL L. 


Große Operelt n-Novität in 3 Akten von Franz von Suppee. 
Die Direetion. 


RR NNNNRRRMEENN MANN N Nane 


RESTAURANT HOTEL MANNTEUFFEL. 


Akuszerka 


przyjmuje pania spodslewajgce s e stabodcl. 
Udziels porad swej speeialnoscil. Pokoje 
oddzielne, - wspölne wygodne, War:zaws, 
Ztlota N 8 front, rög Marszatkowskiej, 


U 


ANKKRURNUNK 


* 


85 Ein vortbeilbaftes 


Geſchäf 


Ein optiſcher Laden, in guter Lage 


ey fing if ee 
friſche Hummern, Dada Slg e 95 bi Wedrychowakt.” 
„ Steinbutten, Städtische Bauſchule, 
„ Seezungen. Glauchau, 


(Königreich Sachſen) 
eröffnet am 1. Aoubr. ihre Cehrlurſe für 
Wau. und Steinmeßtechniker, Strafen 
u. Eiſenbahnkechniker, Tief. u. Waller 
techniker. Auskunft u. Programme Ko- 
ſtenſrei durch 

die Direktion. 


Eine Fabrik 
beſtehend aus 8 Sälen, mit Doppellicht 
und Nebenräumlichkelten, mit eingerich⸗ 
teter Tranamiſſion, nebſt Dampfmaſchine 
u. neuem Keſſel mit 60 H. P., in beſter 
Ordnung erhalten, im Centrum der Stadt 
gelegen, mit eigenem Betrieb, per fofort 
zu verpachten. Refl⸗ktanten belieben ihre 
Offerten unter „8. G.“ in der Exped 
tion d. Bl. nleperzulegen. 


Bu Seule Anſtich des Dortmunder Union Bräu. 
J PETRYKOWSKI. 


17,000 Rubel 


find auf ſichere Hypothek, auch gethellt, 
jofort zu vergeben. 
Wo? jagt die Expedition dieſes 
Blattes. 


BEE 
5 


Nekaurant 


J. Ryszak, 


Ede Pryjazd: und Targowa » Straße. 
Täglich 


CONCERT 


und mehr kann 

jeder e err und 

jede Dame durch 

Uebernahme unfe- 

rer Agentur (ohne Fachkenntniſſe) jährlich ver- 

dienen. Offerten unt. „W. E 2983“ beſördert 
Rudolf Mosse, Wien. 


todzer Tageblatt 238 
Lager deco ee οοοο,/,h̃ 


2 
m 8 Zur gefälligen Beachtung. 
ni A optiſcher und chirur⸗ 0 Hiermit erlaube mir meinen werthen Gäſten anzuzeigen, daß 0 
ler giſcher Apparate, 8 


vom heutigen Tage an billige warme 
2 — 
Reißzeuge, Gerlachſche 8 Abendbrote a 20 Kop. 


v rabiolgt werden. 
eee g Unia File, Day 1. dbu Bali. 


— — Operngläſer, — — Um geneigten Zuſpiu h bittet 
S. BERMANN, 


ph N) 10 0 Lü 5 hi I 8 08 Ne ſtauront im Hotel de Hamburg. 8 


Apparate ©00000000000040000000000008 
Platten, Zubehör x Chemi⸗ Für Fabrikanten und Unternehmer, 


falien in großer Auswahl bei | Grundftüde für größere Kabrif:tabliffements und Manufakturen find auf 
einer Station der Warſchau⸗Tertspoler Erjenbahn, Kreuzpunkt der Ter spoler, Bee 


O wee, und Weichſelbahn, 42 Werſt von Warſchau, zu verkaufen. 

4. Di i ® T i D 4 ptiler, FE a. oe. 5 See 2 Thonlager (bester Qualität) für Ziegel; 
aſſer ae Arbeitskkräfte. Direkter Kohlentransport aus Da browa. 

Petrikauer⸗Etr. 87, Haus Balle ' Rofl kanten wollen ſich an A. Krasifieki, Wa: 1 24 wenden, 


e eee eee eee TEN KxXXXXXN Für Huftende und Abgeſchwächte! * ο 
MAGAZYN bielizny mezkiej, damskiej i dzieeinnej 8 
. — 5 Extrakt und Bonbons mg 


Obstalunki wykonujg sig puvktaalnle. 
99 


7 
A 
3 
2 
x 
verſehen mit Fabriks⸗Mer'e, welche vom Departement für Handel und R 
X 


00 


7 
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und Schüler-Garderoben, ſowie 


Herrin: 
EC chüler-Schinell3 werden innerhalb 24 Stunden unter Leitung des bekannten Fade 
Hochachtungsvoll 
Emil Schmechel 


mannes H. Josef Lichmania k, jauber und prompt ausgeführt. 
Herren-Öorderoben-Hefhäft, 


Lodz, Petrikaner-Straße Nr. 98. 


1 


N 


Krawaty, rekawiezki, parasole,. Task, pofiezochy, 7 
WYROBY Wee w wielkim et a. +8 OS 
MAGAZIN 

2 


towary galanteryjne, krajowe 1 zagraniezne, 
wszelkie perfumy, * > 
G von Herren-, Damen- u. 
Kinder-Wäsche. 


Piotrkowska NM 
dom Wislickiego. 
Bestellueg en werden pünktlich eff-ctuirt. 
Cravatten, Mandschuhe, Schirme, Stücke, Strümpfe, 


LEDERWAAREN u. elne grosse Auswahl aller Art 8 


Beſtellungen auf ſämmtliche 


ee 1 = 


Induſtrie sub M 15126/1121 beſtäligt iſt. 
Alleiniger Verkauf in Apotbeken u. Droguenhandlungen, 


XXX Für Huftende, und Abgeſchwächte! NNW WWU S 


N 50000000 


2 In-u. Ausländische Balanterie-Waaren, sowie. sämmtlicher Parfumerien. — — * x KA 
ee Petrikauer-Strasse e 83, Haus d. Herrn Wislicki, \ Jedes 7 a d % 
\ vis-A-vis Petersilge. . 3 ih Ib 3 Je es 
. || 0 et} Uf Dir ſe Teer] 
FILIA ZODZEKA | 3 25 nur 


zawiadamia, ze w miejscowej sali licytacyjnej przy ulicy Zachodniej M 31 1 ——— 


Warszawskiego Akeyjnego Towarzystwa Po2y‘zkoweso x 25 Kop. N 1 Dein eige ner Lehrer. 325 Kp. ö 
a 


| 
| w dniu 2 (14) Listopada 1898 r. i dni nastgpnych odbywa£& sig bedzie: gum Selbſtunterricht und zur Fortbildun 1 
gin den 
BICYTACYA * für das Erwerbsleben nochwendigen Kennen. 
na sprzedaz zastawöw we wWascivym czasie nie prolongowanych ; age =1 Gemeinnütziges und Wiſſenswertzes 


trwania licytacyi prolongata zastawôw na sprzedaz wystawionych miejsca 
mieé nie bedzie. Wykaz Nr. Nr. zastawöw, podlegajgeych sprzedazy oglo- 


aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens. 
SZony zostanie w v gazecie „JOASUHCKIH JUCTOK“. 


Von erften Fachmännern und erfahrenen Practilerwtiaht, 
in g Meimperftändl Her klarer Sprache geſchr eben. 


Erxſchienen ſind: 


Die Lehre vom Wechſel. Der gezogen. Wechſel oder r Tra tte. 
Tabellen zur Discont⸗ und Zinſenberechaung. 
Rechne richtig. 
Die einfache Buchführung. 
Wie ſchreibe ich meine Briefe? 
Sp ich richng Deutſch. 
Schreibe ichtl! Deutſch. 
Mutierpfli dt n. 
Pfleg ⸗ dein Kurd. 
Wie pflege ich meine Blumen? 


7 * 
77 lakier een — jasne bueiki 
zbrudzone. 


„Jan Seydlitz“ 


45. Krölewska 45. Warszawa 


| 
| 
| 
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Y SIEGE 


NAJLEPSZE 
Br 
FIRMY 
VZSdꝗ TIN 


Weg kl Farm., Ge be, v,. 


f Firma E62. 70 Lat) ee em 11 Siets vorrätbtı in: 


RT | L. ZONEFS 


| reg Annoncen-Expedition. 
neh mich dem geehrten Publikum bie =? zu ma den, daß Buch⸗ und Muſikalienyandlung, 


ich mit Genehmigung der Beh de in Ballen Ziegelſtraße 3 33 ig g. Betrifauerftraßie Id- 
zur Annahme von Annoncen für ſämmtliche Zeitungen und Journale, ſowie Abo⸗ % — — —— . — — 
| nements auf biefelben eröffnet habe. N — T * — IX — 


H. J. Milawski. 
XNN NN RN NNN RNA HEHE IE HE IE HE 


rr 


54 


der fſiſ den, polniſchen u d deulſchen 


) ) Spoe in Wort uad Schrift mächtig, 
9 0 5 mber doppelten Buchführung vertraut, 


deiuch von 200 —500 Rol. Caution 


f 0 | Nikolajewska⸗Straße 27. let kann, ſucht Stellung als Buchbal⸗ 
NN iR RERAREN RAR 2 AR 2 ** KRAN NN — — ö — — 1 Hllfebuchilter, Na Controls 


22 75 x r, Incaſſent, oder dgl. 
Dr. Römplers Sanatorium Deutſch ruſſiſche ö ar a ut „A. Z.“ an 
ö für „ beein Ueberſ ſetzungen 25 e 
. A werden correkt und zu mäßigem Pr eiſe Front-Zimmer 


Seit: 187 5 unter der Arzstlichen Leitung ihres Besitzers gewährt diese höchnt- 
N mit einer grossen Llegehalle zur Freiluftkur ausgestattete Gir. mn in der Redaktion des „oz - ift per ſofort an einen anſtändigen Derr 
du vermlethen. K.ölkaſtr, 5, 3. Ege 


ersdorfer H eilanstalt bei mässigen Preisen dle güus igzsten Heilungsbeding ungen. Prospecie | 


L. ZONER’S 


Buch u. Muſikalienhandlung, Petrikauerſtaiße 108. 
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— + Die Seife 
Kalender pra 1899 „ NM OO 
2 2 U E kłE I 1 7 empfielt D 
x Schalkkal ender . 38 x 1 D. Se 
% Fliegende Blätter⸗Kalender 80 N 
E N Humoriſtiſcher Halender „ —.50 N 
0 . nn eee " en x Parfün⸗ und Stifen⸗ Abril, 
8 25 Ale, 8 —.20 5 Warſchan, Przelazd M 7, Teleion N 1210. 
* Benrigers Mariensfalenber „ —.25 — Be IR überall zu bekomen. IE 
2 Saviar-Siolender 1 5 
4 av . 7 — 
: Mojers Noti,⸗Kalende „5 1— 
| 2 Web 25 1 abt töſch. Kalender Rs. 140 2 un ——.. —— $ 7 — —— 
2 Stets vorrälbig in 24 Maſſeur [Ei junger Mann, 
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wie Tuch-Lager in- u. ausländischer Stoffe 


bietet zur Herbſt⸗ und Winterſaſſon die größte Auswahl bei niedrigſten Preiſen. 


Lager fertiger Merrengarderoben 


unentgeltlioke. durch Dr Römpler. uuckif ncrors.“ 


fie unfere Leſerinnen. 


Die Wahl eines neuen Hutes iſt ein wichti⸗ 
ger Moment. Gewiß, deun kein Stück der Stra⸗ 
Peulolſette aun das Ansſehen der Trägerin fo be⸗ 
eintuſſen wie ein kleidender oder unkleidender Hut. 

zen letzterer uit richtigem Verſtändniß ausge⸗ 

, giebt er der einfachſten Toilette ein ele⸗ 
gantes Gepräge. Ein hübſches Geſicht wird durch 
die paſſende Umtahmung noch hübſcher und anzie⸗ 
hender, und die etwas nüchtern Ausſchauenden be⸗ 
kommen durch einen maleriſch garnirten, geſchickt 
in Farbe ich Hut mehr Ausdruck und 
Friſche. Vieleicht ſind unſeren Leſerinnen die 
fünf mebeuftehenden Hüte bei dem ſchwierigen 
h der Auswahl einer neuen Kopfbedeckung von 
Ruben, 

Die Tendenz, nicht allzuviel Garnitur auf 
die Kite zu thürmen, macht ſich immer mehr 
gellend, es giebt noch ſehr hohe Hüte, aber es 
giebt eine große Anzahl folder, wo die Bänder, 
Federgeſtecke, Apraffen ꝛc. wirklich Garnitur find, 
d. h. zur als Aufputz dienen und die Form des 
Hutes klar erkennen und ſie nicht in einer Ueber⸗ 
fülle von Stoff und Federn verſchwinden laſſen. 
Unter lehteren ſpielt der Maxroſen ut mit der ein⸗ 
fachen Widgarnitur noch immer ſeine Rolle. Er 

bat ſih ſo eingebürgert, ſich als ſo hübſch und 

, Pic) erwieſen, daß man faſt ſagen kann, Jung 
{ ud Alt greift zu dieſer Form. Wenn auch die 
alt Damen auf den Matroſeuhut verzichten, fo 
ſieht nan die ſogenannten Mittelalterlichein doch 
u) ia unerſchrocken damit umherwandeln. Die 
tel de hai eukform, auch meiſt ganz einfach 
Gain, dehnte ebenſo ihren Platz. Und dann 
0 i die große Anzahl der Formen, die man 
nicht wübrſecten ann, welche in die Toque⸗, Ca⸗ 
votes und Bureltfagons übergehen und fie varfiren. 
f Alb. J. Schwarzer Filzhut, vorn aufgeſchla⸗ 
Ja Hit einer ſchwarzen Sammiſchleife geſtutzt. 
N 1 anbelarbene Flügel zu beiden Seiten des Hutes, 
h e ange Reiher, orangefarbene Kinn⸗ 
„ Abb. U. Aprauer Filzhut in Schäferform 
„ Shui feen i ber den Nach des 
* es auf dag Haar; große Schleife aus ſchwar⸗ 
zen Sauen oder Seal, die von einer Straß⸗ 
Schalte gehaften wird. 
Abb,. III. Wi 


cher ſchwarzer Filzhut mit 


ale er chrome Baudſchleife und Feder⸗ 
Abb. I. Dung 928 En 
— bletter Sammethut für 
alle Dien. um den e gefalteten Hutkopf iſt 


Sehne e ate i Rüſche aus doppeltem 
wauuf . Jenn U lila getönter Blu⸗ 
zem J ehende wage Federn mit ſchwar⸗ 
3 chwanz, ſeidenes Bindeband. 

Jaugendlicher, weißer Filzhut, Form 
e Hutkrempe iſt an ihrer unteren 
dunkel olivegrünes Sammetband 
Kokarde mit hochgeſteckten Federn 
Hut in aparter Weiſe. 


Paul A. Kirſtein. 
Der junge Doktor Richard Finck und die noch 


Punk vier ſtand ſie fix nnd fertig vor dem 
Spiegel. Sie hatte von Vatern für einen ange⸗ 


Der Hundertſte. 
Von 


jüngere Aung Redlich waren ein Brautpaar — 
ausgeſtattet mit allen Reizen und mit ebenſo vie⸗ 
len Fehlern, die jungen Menſchen, wenn ſie noch 
beſonders verliebt ſind, eigen zu ſein pflegen. Sie 
beſaßen von dieſen Eigenſchaften ſogar vielleicht 


— * ee" —ͤ—ͤ— 


noch etwas mehr als der allgemeine Durchſchnitt; 


doch das ſchrieb ſich daher, daß ſie einſt zu lange um 
ſich hatten kämpfen müſſen. 

Als ſie ſich nämlich beide kennen lernten, 
war er noch ſo ein ganz junger Studio, der in 
jugendlichſtem Ungeſtüm die ganze Welt erſchüt⸗ 
tern wollte, und ſie .... war noch ein ganz zar⸗ 
ter, lebensluſtiger Backfiſch, der mit glücklicher 
Abſolvirung der höheren Töchterſchule endlich „frei“ 
war, aber doch noch nach kräglich mit Muſikmappe 
und gelehrten Büchern zu den verſchiedenſten Bil⸗ 
dungsſtätten eilte. 

Und da hatten ſie ſich beide kennen gelernt 

462 ſtaunten ſich gegenſeitig an wie das klaſſiſche 

| „Gebild aus Himmelshöhen.“ Das Schickſal hatte 

ſie zuſammengeführt. 

| Und dieſes Schickſal war — der hundertſte 
Schimmel! 

Wenn nämlich eine züchtige Jungfrau — fo 
ſtand in einem alten, weiſen Buch — nach Abſol⸗ 
virung ihres Morgengebetes an einem ſchönen, 

klaren Morgen die Straße betrat und ihr als er- 
ſtes Geſpann ein völlig weißer Schimmel entgegen⸗ 
kam, ſo ſollte der hundertſte Schimmel 
pardon, der Mann, der ihr nach dem hundertſten 
Schimmel, ungewollt und unwillkürlich, die Hand 
gab, ihr Eheherrr und ihr Gebieter ſein! 

Und das war eingetroffen! Die Freundinnen 

konnten es kaum faſſen. 

Auna Redlich hatte ſchon um zehn Uhr früh 
in die Literaturſtunde gehen müſſen. Mißmuthig, 
weil ſie um dieſe Zeit nach der geſtrigen Ge⸗ 
ſellſchaft noch nicht ausgeſchlafen hatte, war fie aus 
dem Haus geeilt ... und beinahe über ein ent⸗ 
zückendes, milchweißes Schimmel⸗Geſpann geſtol⸗ 

pert. Aufmerkſam ſpähte ſie nach rechts und 
links — aber ſie zählte an dieſem Tage nur 32 
Schimmel. 

Der nächſte Tag, an dem ſie nicht viel unter⸗ 
wegs war, brachte fie nur bis 57, 

Aber dann kam ein Sonntag, der hob ſie 
gleich bis 86, der Montag Vormittag bis 
95, und nun der Nachmittag, der mußte es ent⸗ 

ſcheiden! 


nühten, ſchwierig angenähten Knopf eine Extra⸗ 
mark erhalten, und mit dieſem Reichthum bewaffnet, 
wollte ſie ſtandhaft dem hundertſten Schimmel, 
dem Geſchick und dem kommenden Mann entgegen⸗ 
ſehen. 

Sie ging mit blitzenden Augen und klopfen⸗ 
der Bruſt die Straße entlang und zählte, zählte — 
da hatte fie ihn, den hundertſteu! Ein herrlicher, 
blauer Dragoneroffizier ſaß auf ihm. 

Hocherregt kam ſie auf Umwegen hinaus vor 
die Stadt. Noch hatte ſich ihr niemand genaht, 
und doch klopfte ihr das Herz noch immer zum 
Zerſpringen. 

Sie beſchloß, in einer kleinen Konditorei ſich 
weiter für die kommenden Exeiguniſſe zu ſtärken. 
Von den wenigen Tiſchen war nur einer noch un⸗ 
beſetzt. An dem nahm ſie Platz. Ach, es gab wun⸗ 
derbares Haſelnußeis mit entzückenden Waffeln! 
ſie ſchwelgte ordentlich darin. 

Auf einmal nahm ein junger Mann beſchei⸗ 
den an ihrem Tiſche Platz. Er fragte allerdings 
vorher um Erlaubniß, ſie aber konnte ja auch dieſe 
nicht verweigern. Nach einiger Zeit brachte er 
verſchiedene Journale an und gab ihr höflich ein 
paar davon ab. Sie dankte ebenſo höflich, und 
wie das dann ſo kam, knüpften ſie auch eine ein⸗ 
fache Unterhaltung an. Der Schluß davon war, 
daß ihnen bei dem ſchönen Wetler die Luft in der 
Konditorei zu ſchlecht war, und daß ſie beſchloſſen, 
ein wenig zuſammen im Park ſpazieren zu 
gehen. 


— 


gingen ſie jetzt 


| 


| fie jetzt nicht; 
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eder Tageblat 


Das thaten ſie auch und befreundeten ſich ganz 
gut dabei. Und als es dann Zeit zum Nachhauſe⸗ 
weg war, da hatten ſie ſchon ſovjel Gefallen an⸗ 
einander gefunden, daß ſie ſich „ganz ungewollt 
und unwillkürlich“ die Hand zum Abſchied 
gaben. 

In demſelben Augenblicke wurde die kleine 
Anna aber auch blut⸗kxoth. Da kam es ihr 
zum Bewußtſein, daß das Geſchick ſich erfüllen 
ſollte! 

Erſtaunt und theilnahmsvoll fragte ſie der 
junge Mann nach der Urſache. Sie gab keine 
Auskunft. 

Er bat, bettelte. 

Sie konnte ihm doch nicht antworten! Sie 
wurde immer verwirrter. 

Endlich, nur um los zu kommen, rief ſie: 
„Morgen, morgen!“ 

„Wann!“ fragte er ſchnell zurück und hielt 
ihre Hand feſt. N 

„Um die gleiche Zeit!“ 

„Wo. 

„Hier“, 
Hand. 

„Beſtimmt?“ 

Da nickte ſie uur haſtig und riß ſich los. 

Er konnte ihr nur noch ein weithin ſchallendes 
„Auf Wiederſehen“ nachrufen. 

Und das waren, wie ſie damals immer ſagte, ihre 
beiden Dummheiten geweſen, der übereilte Hände⸗ 
druck und das noch übereiltere R ndez vous, denn 
ohne dieſe beiden Sachen — — 

Sie wollte nicht weiter denken. Denn jetzt 
freute ſie ſich darüber, weil ſie doch ſeit dem Herbſt, 
wo jener junge Mann der Doktor Richard Fink 
geworden war, beide verlobt waren, 

Sie hätten ja das am liebſten ſchon damals, 
als ſich ſie näher kannten und ſchon liebten, gethan, 
aber di’e vernünftigeren Eltern gaben das nicht zu. 
Sie wollten erſt, daß er ſein Examen mache, und 
daß ſie — eine ordentliche, wohlerzogene Dame 
würde, die nicht mehr ſo ohne Weiteres fremden 
Herren Rendez-vus gäbe. 

Und das naunten fie nun ihren langen, 

ſchweren Kampf umeinander, dieſe drei Jahre, die 
ſie hatten warten müſſen! 
Aber Gott ſei Dank, auch die waren vorüber, 
zum erſten Mal, ſeit ſie 
bei ſchönem Wetter allein wieder 
in jene Konditorei, wo fie ſich kennen gelernt, 
und wieder wie damals ſchwelgte ſie in wunder⸗ 
barem Haſelnußeis und in herrlichen Waffeln, und 
er trank, auch ſo wie an jenem Nachmittage, eine 
große Taſſe Chokolade. 

Freilich ganz ſo friedlich wie damals waren 
ſie ſtritten ſich, wie heute ſchon 
und wußten nicht einmal um 


rief ſie und zerrte an feiner 


und 


den ganzen Tag, 


was; bei Brantleuten ſoll das ja öfter vor⸗ 
kommen. 


Er hatte den Löffel verkehrt auf den Tiſch 
gelegt. 

Sie ſagte: „Leg doch den Löffel gerade, das 
giebt Aerger!“ N 

Er kam ſich auf einmal ſehr weiſe vor und ant⸗ 
wortete: „Unſiun! Das iſt dummer Aberglaube!“ 
und that es erſt recht nicht. 

Sein Ton reizte ſie. Sie antwortete ebenſo 
jpiß — und wieder, wie heute ſchon ſo oft, war 
die Verſtimmung da! 

Doch als ſie draußen und an der Stelle 
waren, wo ſie damals Abſchied von einander ge⸗ 


nommen hatten, da meldete ſich die Erinner⸗ 
ung wieder, und es that ihm leid, daß ſie 
ſich wegen ſolcher Kleinigkeit immer zank⸗ 
ten. 


„Weißt Du noch“, fing er an, in dem Be⸗ 
ſtreben, ſie wieder gut zu ſtimmen, „damals 
— hier?“ 8 

Sie lachte, und auch ſie wurde ihm bei 
der Erinnerung wieder gut. Aber auf einmal 
regte ſich in ihr doch das Siegesgefühl der Frau, 
und ganz zierlich ſagte ſie zu ihm: „Na, ſiehſt 
Du, das hier, mit dem hundertſten Schim⸗ 
mel und der Hand — iſt das auch Aber⸗ 
glauben!“ 

Das aber reizte ihn. 
ihn triumphiren! 

„Gewiß, natürlich — auch das iſt Aber⸗ 

glauben!“ polterte er heraus. 
„Du wirft Dir doch nicht wirklich ein⸗ 
reden, daß ich Dir damals ſo ganz unwillkürlich 
die Hand gegeben — und das daran die hundert 
Schindmähren ſchuld ſein ſollen!“ 

Rauh und brutal hatte er es herausgeſtoßen 
und ihr damit den ganzen erträumten Himmel 
zerriſſen. Alſo nicht vom Schickſal beſtimmt, nicht 
durch ein Zeichen dazu geführt — ſie konnte es 
nicht faſſen! 

Und wie damals, haſtig und verwirrt, riß ſie 
ſich von ihm los und jagte nach Hauſe. Und dort 
in ihrem kleinen Zimmer ſchloß ſie ſich ein und 
weinte, weinte bittere Thränen. Allen ihren 
Freundinnen wollte ſie es ſagen, ſie ſollten ſich 
nicht auf Zeichen und Wunder verlaſſen, es wäre 
Lug und Trug, geſchaffen, ſie alle zu bethören. 
Aber auch das vermochte ihren Schmerz nicht zu 
zu heilen. 

Aber auf einmal klopfte es. Ein wohl⸗ 
bekannter ſchwarzer Kopf ſteckte ſich durch die 
Thür. 

„Aunchen“, rief er. 

Sie regte ſich nicht. 

„Anuchen, der Schimmel hatte doch Recht.“ 

Sie reagirte nicht. Da ſchob ſich plötzlich mit 
dem Kopf ein ganzer Menſch ins Zimmer und 
faßte ihre kleine Hand. 

„Aunchen“, ſagte er, „es iſt ja wahr. Viel⸗ 
leicht war's unwillkürlich, daß ich Deine Hand 
nahm, aber daß mich auch mein ganzes Herz dazu 
zog, — das wirſt Du mir doch glauben! Denn 
das — waren die 100 Schimmel!“ 


Sie ſollte nicht über 


verlobt waren, 


| 


| 
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Sie ſah ihn zögernd an. 
„Gewiß“, fuhr er fort, „denn ganz unwillkür⸗ 
lich iſt doch auch das nicht!“ 


Da faßte ſie ihn plötzlich an ſeine beiden 


Ohren. „Siehſt Du, aber das hier, das 
Ohrenzauſen, geſchieht zweifelsshne ganz mit 
Abſicht, und wenn Du mich noch einmal jo 
kränkſt — — —" 


Da ließ er ſie nicht ausreden, und küßte ihr 
den lieben Mund. 

Und die Schimmel hatten doch Recht — als 
ſie ſie am Hochzeitstag in ſchlankem Trab zur Kirche 
brachten! 


— Einen furchtbaren Record hält 
die wildzerriſſene Felſenküſte von Cornwallis, an 
welcher, wie bekannt, der Oceandampfer „Mohegan“ 
geſcheitert iſt. An den gefürchteten Manacles⸗ 
Klippen und in deren nächſter Umgebung ſind 
ſchon ſo viele Schiffe zu Grunde gegangen, daß 
man eine ungeheure Liſte aufſtellen müßte, wollte 


man fie alle in Erinnerung bringen. Im Ans 
ſchluß an unſere ausführlichen Berichte über die 


neueſte entſetzliche Kataſtrophe ſeien nur einige der 
zahlreichen Schiffsunfälle, die ſich während unferes 
Jahrhunderts faſt an derſelben Stelle ereignet 
haben, aufgeführt: Am 22. Oktober 1807 ſcheiterte 
an den Scilly⸗Inſeln ein Transportſchiff, auf dem 
ſich eine von Sir Shovel befehligte britiſche 
Schwadron befand, wobei 70 Kanonen und 800 
Mann an Vord ſofort untergingen. Am 29. De⸗ 
cember 1807 ging in Mounts Bay der „Anſon“ 
mit 44 Kanonen und 60 Mann rettungslos ver⸗ 


loren. Am 4. Januar 1841 ſank bei St. Jves 
der Dampfer „Themſe“ mit 56 Perſonen an 
Bord. Am 16. Januar 1843 verunglückte an 


der corniſchen Küſte der Oſtindienfahrer  „Seffie 
Logan“, wobei viele Menfchen ums Leben kamen. 
Am 30. November 1854 ſtieß der eiferne Schrau⸗ 
bendampfer „Nile“ auf den Godefry-Felſen und 
ſank augenblicklich mit Mann und Maus. Am 3. 
Mai 1855 ereignete ſich am Cap Lizard ein 
ähnliches Unglück, wie es jetzt dem Mohegan zu⸗ 
tieß. Durch Unvorſichtigkeit des Kapitäns Rawle 
ſcheiterte der Dampfer „John“ mit 280 Paſſagieren 
an Bord, von denen nur 80 gerettet wurden. 
Die übrigen, meiſt Frauen und Kinder, mußten 
kaum 200 Meter vom Lande entfernt noch lange 
qualvolle Stunden auf dem von der betrunkenen 
Mannſchaft vernachläſſigten Wrack zubringen, ehe 
ſie einer nach dem andern von den Fluthen fort 
in die Ewigkeit geriſſen wurden. Während des 


furchtbaren Schneeſturmes, der vom 9. bis 
zum 10. März 1891 an der Südküſte Eng⸗ 
lands wüthete, zerſchellten in der Nähe der 


Manacles⸗Klippen nicht weniger als 15 Schiffe an 
den Felſen. Etwa 100 Menſchen fanden dabei 
ihren Tod. 

— Ueber den Juwelenraub, der an der 
Herzogin von Sutherland in Paris verübt wor⸗ 
den, erzählen engliſche Blätter des Näheren: Es 
war eine allgemein bekannte Sache, daß die Her 
zogin ſtets eine ihrem Range entſprechende Jahl 
von koſtbaren Schmuckſachen bei ſich führte, wenn 
Nie irgendwo ſich zu längerem Beſuche aufhielt. 
So iſt auch der Werth der Juwelen, die 
ſie auf ihre Reiſe nach Paris mit ſich 
nahm, ſchier unberechenbar, jedenfalls erreichte er eine 
Million Francs oder doch nahezu ſoviel. Man 
war in Belgrave Square in London, wo die Her⸗ 
zogin ihren Winterwohnſitz hat, ſehr zurückhaltend 
Anfragen, gegenüber, die von Reportern maſſen⸗ 
haft gemacht wurden. Soviel aber konnten die 
Blätter doch dem herzoglichen Hausverwalter ent⸗ 
locken, daß die urſprüngliche Angabe von dreißig⸗ 
tauſend Pfund noch ziemlich niedrig gegriffen iſt. 
Möglicherweiſe iſt nun der Diebſtahl von Jemand 
vollführt worden, der genau wußte, daß die Herzo⸗ 
gin ihre Schmuckſachen in einer gewöhnlichen 
Handtaſche mit ſich führte. Es iſt aber auch nicht 
ausgeſchloſſen, daß der Dieb die Taſche aus dem 
Coupée geraubt hat, ohne eine Ahnung von dem 
eolofjalen Werthe ihres Inhalts zu haben. Er 
hat, wie ſchon gemeldet, den Augenblick wahrge⸗ 
nommen, da die Herzogin, die mit ihrem Galten, 
Sir Albert Rollit, den um elf Uhr fünfzig Minu⸗ 
ten Nachts von der Gare du Nord nach Calais 
abgehenden Zug benutzte und ihre Taſche im 
Schlafwagen niedergelegt hatte, noch einmal auf 
den Perron trat, um mit Freunden, die ihr das 
Geleit gegeben, noch ein paar Worte zu wechſeln. 
Erſt als der Zug unterwegs war, wurde der Dieb⸗ 
ſtahl bemerkt. Die Herzogin verließ daher in 
Amiens den Zug wieder und kehrte nach Paris 
zurück, um nach dem Verbleib der Taſche zu for— 
ſchen. Die Polizei war ſchon von Amiens aus 
benachrichtigt worden. Bisher fehlt noch jede Spur. 

— Howard Gould, der Sohn des ver— 
ſtorbeuen Millionärs Jay Gould, der, wie ſchon 
gemeldet, letzter Tage die Schauſpielerin Miß Gle- 
mens geheirathet hat, ſoll, wie man glaubt, 
5,000,000 Dollars wegen dieſer Ehe geopfert 
haben. Ein Verhältuiß zwiſchen den Beiden hat 
Jahre lang beſtanden. Dennoch ſchien eine Ehe 
unwahrſcheinlich, weil die Brüder und Schweſtern 
Howard Goulds dagegen waren. Nach dem Teſta⸗ 
ment Jay Goulds verliert jedes feiner Kinder, das 
gegen die Einwilligung der übrigen Geſchwiſter 
heirathet, die Hälfte der Erbſchaft. Die Ge⸗ 
ſchwiſter ſollen aber, wie Einige behaupten, in 
dieſem Falle ſtillſchweigend eingewilligt haben, 
wenn ſie der Trauung auch nicht beiwohnten. 
Dieſe fand in aller Stille in den von Miß Cle⸗ 
mens im Holland⸗Hotel bewohnten Zimmern ſtatt. 
Nur ein Dutzend guter Freunde, aber keine Ver: 
wandten, wohnten ihr bei. Nach der Trauung 
begaben ſich die Neuvermählten nach dem Süden 
auf eine Kreuzungbfahrt auf der Gouldſchen Yacht 
„Niagara“, 
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Das neu eröffnete Geſchäft 


von 


45. Petrikauer-Strasse 45. 


ndiſche 


empfiehlt in größter Auswahl: 
Modernſte in⸗ und auslä 


u. Canaus⸗Seide in glatt und gemuſtert, wie auch ſämmtliche Futterſtoffe. 
zu ſehr billigen, aber abſolut feſten Preiſen. 


Tägliches Eintreffen von Neuheiten 


SGeee 


Dem geehrten Publikum jeien hiermit unſere gut abgelager en nad als nn bekannten Biere, als da ſind 


Kodzer helles Kodzer dunkles 


Märzenbier, | Märzenbier, 


d. echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. Erfag für die bairiſchen dunklen Biere. 


Lodzer 


Pilſuet, 


Kodzer helles 
Lagerbier, 


fow'e das neuerdings wieder eingeführte Einfache oder Jungbier angelegentlichſt empfohlen. 
men Beſtellun zen auf obige Sorten Bier werden ſowohl in Fäßsera wie in Flaschen prompt ausgeführt. 


Telephon · Berbiudung. Gebrüd er eee 
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P 
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beſter n 
empfohlen von erſten 
medic iniſchen Autoritä⸗ 
| ten. Nur echt mit dem 
Wappen der Stadt. 
St. Raphael. 


Zu haben in allen größeren 
Weln⸗ und Droguengeſchäften ſowile 
Apotheken. 
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TFabrik-Schornsteinba u | 


runde und eckige, 
aus Form tei nen und 
gewöhnlichen Zie- 


Nervenarzt 


I be 


Electrichtät und Maſſage gegen Läb⸗ 
mung, Krampf, Ruu nalismus u. ſ. w. 

Cegelnlana-Straße Nr. 40 vor der 
Kelıp:onfation 


[= 


M. Sejdemann, va ‚m 
in Warſchau, Leszno 52. Goldene Medaille London 1893 


Bor Nachahmungen wird gewarnt! 
Hygleniſche 


Bor⸗Thymolſeiſe 
vom Proviſor 

H. F. 8 sun 4 

nen, Sommerfproffen, gelbe 

Bien un übermäßiges Transpiriren, 

7 —— Toi⸗ 

eden ie Löcher Qualität. Zu haben 

u allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 

Parfümeriewaaren » Handlungen 
Rußlands und Po lens. 

½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
r Niederlage bei 


f aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 1 
. (Höh erfahren, 
5 Großes Lager W 
Binden) 
ohne . Betriebsstö » 
Flügeln, Pianinos, 1 hiefiger, 9 | [E mieKunsigerüst 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. Blitzableiter. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. — 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, Ringöfen 
Aufpolierungen. e 
| FE Sheilzahlung gefattet. Weitgehendſte Garantie. ar . 
eee — — — Uebernahme 
— — —. NETT der Bauleltung 
Haus⸗ und Gartenſpritzen, Sackwagen und sowie auch 


ganze Ausführung. 
Albert Klapproth, 
Gleiwitz O. S. 
Vertreter : 
Ingenieur Jan Kempner, 
Warschau, Warecks 10. 


Zu vermiethen 


vom 1. (13.) Oktober oder von Neu ⸗ 
jahr, im Gay zen oder thellwelſe 

1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
einem großen Keller, 


2) eln geräumiges Magazin nach elner 
Deſtillation mi großem Keller, geeignet 
für eine Engros niederlage, Konditorei, 
Rıftauration ele. 


8) eln großer Saal eniſprechend für 
Druckerei oder andere Anlage mit Mo: 
to: betrieh, 

4) ein Stall für 8 Pferde nebſt einem 
Wage ſchuppen. 

Näheres Neuer Ring 6. 


Landwirthſchaftliche Maſchinen ag 


zu haben in der Mü hlſtein und Maſchinen⸗Fabrik von 


Karol Ast, 


Lipowa Nr. 13. 
Spritzen werden zur Reparatur angenommen 


Die Wagenfabrik ) 


von 


H. F. Jürgens in Moskau. 
In Lob bei ©. — In. 


biſitzt eine große Auswahl von . auf gewöhnlichen und ni 
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Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Sonntag, den 11, (23.) October 


Belletriſtiſcher Theil. 


De 


Väter Schuld. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


In den gemüthlichen Abendſtunden, welche die beiden Damen in 
dem dunklen getäfelten, Speiſezimmer mit Herrn von Horſtmar 
verplauderten, geſchah jetzt immer häufiger einer Perſönlichkeit 
Erwähnung, die Lona zwar nicht einmal dem Namen nach kannte, 
die aber infolge der warmherzigen Schilderungen des alten Herrn 
wohl oder übel ihr Intereſſe mehr und mehr in 
men mußte. Der Beſitzer von Siebenlinden erwartete nämlich, wie er 
ſagte, innerhalb der nächſten Wochen 
ſohnes, der bis dahin in Berlin als Offizier gedient, nun aber 
ſeinen Abſchied genommen habe, um ſich in die Bewirthſchaftung des 
Gutes, das ihm dereinſt als Eigenthum zufallen ſollte, ein⸗ 
zuleben. Es mußte ein Band ſehr inniger Liebe ſein, welches 
den Oheim mit dem Neffen verband, denn die Augen des Guts⸗ 
herrn leuchteten jedesmal heller auf, wenn er von ihm ſprach, 
und in ſeinem Ton war dann eine Wärme, welche ſicherlich von Her- 
zen kam. 


Frau Eibenſchütz verhielt ſich zumeiſt recht ſchweigſam, ſobald 
dieſer Gegenſtand zur Erörterung gelangte; Lona aber, die über⸗ 
haupt bereits in ein faſt kindlich zutrauliches Verhältniß zu 
Herrn von Horſtmar getreten war, erfreute denſelben daun wohl durch 
allerlei theilnehmende Fragen, die jedesmal eine ſehr umſtändliche 
pn für den unbekannten Neffen hüchſt ſchmeichelhafte Beantwortung 
anden. 

Eines Tages, als Lona eben, mit einer großen 
Schürze angethan, in der Wäſchekammer hantirte, wurde ſie 
durch den Eintritt des Gutsherrn überraſcht, deſſen ehrliches Geficht 


in einem noch tieferen Roth erſtrahlte, als ſonſt, und der ein 


geöffnetes Telegramm wie eine 


ſchwang. 


„Eine große Neuigkeit, Fräulein Lona! Morgen Mittag kommt 
er! Nun wollen wir dem Jungen zeigen, daß auf Siebenlinden an⸗ 
dere Tage angebrochen ſind, als er ſie von ſeinen Urlaubsbeſuchen her 
im Gedächtniß hat. Das ſoll ein Tag der Ueberraſchungen werden — 
gelt, mein Fräulein!“ 

Lona bezog die Ueberraſchungen ſehr begreiflicher Weiſe auf 
das ſplendide Mittageſſen, das zu Ehren des Erwarteten her⸗ 
gerichtet werden mußte, und ſie gab demgemäß eine unbefangen hei⸗ 
dere Antwort. 


Aber es war Lona doch ein wenig beklommen ums Herz, als ſie 
an die bevorſtehende Ankunft dieſes jungen Herrn dachte, der nach der 
Darſtellung feines Oheims zwar ein wahres Muſter aller mäunlichen 
Tugenden ſein ſollte, durch deſſen Erſcheinen aber das Stillleben von 
Siebenlinden, welches fie bis N 
denheit erfüllt hatte, nothwendig eine gründliche Umgeſtaltung erfahren 
mußte. Während ſie nach beſtem Können für den Empfang des 
neuen Hausgenoſſen alle Vorbereitungen traf, welche innerhalb ihres 
Machtbereiches lagen, ertappte ſie ſich mehr als einmal auf dem ver⸗ 


ſchwiegenen Wunſche, daß der Neffe ſeine Ankunft noch um einige 
hinausgeſchoben haben möchte. 


Wochen oder Monate 
nun fteilich an den unumſtößlich 


Siegesfahne über ſeinem Haupte 


Wünſchen aber war 
ſtehenden Thatſachen nichts mehr zu ändern, und am 
mittag fuhr Herr von Horſtmar in der etwas altmodiſchen und bau⸗ 
fälligen Kutſche nach der unfern gelegenen Bahnſtation, um den Hel⸗ 
den des Tages mit aller gebührenden Feierlichkeit einzuholen. Zwei 
Stunden ſpäter verkündete der alte Kutſcher ſchon 
mächtiges Peitſchenknallen feine Ankunft, und bald darauf raſſelte die 
alte Kutſche ſchwerfällig die Auffahrt hinauf. Der Schlag 


Anſpruch neh⸗ 


die Ankunft eines Schweſter⸗ 


weißen 


zu dieſem Tage mit ſo ruhiger Zufrie⸗ 


Mit ſolchen 
feſt⸗ 
nächſten Vor⸗ 
dakin getäuſcht habe, jo werde ich mich unter mein Schickſal beugen, 
wie ſchwer es mir auch immer 


von ferne durch 


— [Schluß.] 
wurde geöffnet und ein hochgewachſener junger Mann in dunklem 
Civilanzuge ſprang elaſtiſch aus dem Wagen. Gleich darauf trat 
der Gutsherr mit ſeinem Neffen Bernd von Hohenbruck über die 
Schwelle. 


„Nun, wo iſt denn unſere kleine Hausfee ?“ fragte Herr von 
Horſtmar, indem er erſtaunt umherſah. 

Frau Eibenſchütz aber deutete mit zaghafter Miene auf die Thür, 
welche ſich ſoeben hinter Lona geſchloſſen hatte, und ſagte: „Ich glaube, 
ſie iſt in den Park hinausgelaufen, als ſie erkannte, wer der Er⸗ 
wartete ſei.“ 

Bernd v. Hohenbruck lächelte. „Nun, um ſo beſſer! Viel⸗ 
leicht wird es mir leichter werden, ſie mit unſerer' kleinen In⸗ 
trigue zu verſöhnen, wenn ich ſie zuerſt unter vier Augen ſprechen 
kann.“ 

Damit war er 
die junge Dame vor ihm 
war ſo gering, daß er ſchon 
war. 


auch ſchon desſelben Weges gegangen, den 
genommen hatte, und ihr Vorſprung 
zwei Minuten ſpäter an ihrer Seite 
„Guten Tag, Fräulein Long!“ ſagte er. „Mußten Sie denn wirk⸗ 
lich vor mir entfliehen?“ 

Sie ſah ihn an und in ihren ſchönen Augen ſchimmerten helle 
Thränen. „Es war nicht edel, Herr von Hohenbruck, daß fie das 
falſche Spiel mit mir trieben! Niemals würde ich meinen Fuß 
auf dieſen Boden geſetzt haben, wenn ich hätte ahnen können, wie man 
mich hinterging.“ 

„Aber liegt denn nicht in dem, was Sie da ſagen, die beſte 
Rechtfertigung für unſeren unſchuldigen Betrug? Sie wären nie⸗ 
mals hierhergekommen, ſagten Sie, und doch mußten Sie hierher⸗ 
kommen, um aus eigener Anſchauung die Beſcheidenheit des Glücks 
kennen zu lernen, das ich Ihnen als meiner Gattin zu bieten ver⸗ 
möchte.“ 

Lona erhob ſtolz den Kopf und trat um einen Schritt zu⸗ 
rück. „Als Ihrer Gattin, Herr v. Hohenbruck? Ich weiß nicht, 
wodurch ich Sie veranlaßt haben kann, mich aufs neue zu be⸗ 
leidigen.“ 

Da neigte er ſich zu ihr herab und ſprach lange ernſt und ein⸗ 
dringlich auf ſie ein. In ſchlichter Aufrichtigkeit legte er ihr die 
Gründe ſeines bisherigen Verhaltens dar, und ohne jedes redneriſche 
Pathos, doch darum nicht minder überzeugend, ſprach er von den 
harten Kämpfen, die er dabei mit ſeinem eigenen Herzen zu beſtehen 
gehabt. 

„Ich hatte keine andere Wahl,“ ſchloß er, „als die, entweder Ihre 
kindlichen Empfindungen tödtlich zu verletzen und Sie für immer 
Ihrem Vater zu entfremden, oder Ihnen zu entſagen. Und daß ich 
mich nicht aus Eigennutz oder um thörichter Vorurtheile willen für 
das letztere entſchieden habe, foliten Sie mir immerhin auf mein 
ehrliches Manneswort glauben, Lona! Ich meine, mich nicht zu 
täuſchen, wenn ich annehme, daß Sie einſt in Wahrheit Zuneigung 
für mich empfanden, und da die Schranke gefallen war, die uns 
trennen mußte, hoffte ich, daß es mir gelingen würde, dieſe Neigung 
von neuem zu gewinnen. Wenn Sie mir heute ſagen, daß ich mich 


ſein wird, es zu tragen. Aber ich 
bitte Sie, Ihr Herz ernſtlich zu prüfen, ehe Sie mir Antwort geben 
auf die Frage, Ob Sie denn wirklich niemals werden die meine ſein 
können!“ 

Doch er erhielt überhaupt keine Antwort auf dieſe Frage, 


wenigſtens nicht mit vernehmlich geſprochenen Worten. Lona ſtreckte 
nur die Hand aus nach dem Weidenbuſch, neben welchem ſie ſtand, und 
brach eines der mit ſilberweißen Kätzchen dicht beſetzten Zweiglein, um 
es ihm ſchweigend und mit niedergeſchlagenen Au gen darzureichen. Für 
Bernd von Hohenbruck aber mußte darin doch wohl eine Antwort 
enthalten ſein, denn er nahm nicht nur das Reis mit den Weiden⸗ 
kätzchen, ſondern auch ihre beiden Hände und erkühnte ſich ſogar, ohne 


jede vorherige Bitte um ausdrückliche Erlaubniß, ihre rothen Lippen 


zu küſſen. 
„So iſt es denn wahr, mein Lieb“, fragte er, indem er die dunkle 


Geſtalt in ſeine Arme zog, „Du wirſt alſo doch wieder anfangen können, 


mir ein wenig gut zu fein ?“ 

Da hatte auch ſie endlich die Sprache wiedergefunden, und indem 
ſie ihr Köpfchen an ſeine Schulter lehnte, um mit glückſeligem Lächeln 
zu ihm aufzuſchauen, hauchte ſie: „Wie könnte ich wohl damit an⸗ 
fangen, Bernd, da ich doch in Wahrheit niemals aufgehört habe, Dich 
zu lieben!“ 


* * 
% 


Zwei Jahre nach Auguſt Eibenſchütz' freiwilligem Tode und zehn 
Monate nach jener Doppelhochzeit, die im Herrenhauſe von Siebenlin⸗ 
den gefeiert worden, ſtand im Amtszimmer des Hamburgiſchen Ge⸗ 
fängnißdirektors ein bleicher, müdblickender Mann, in welchem ſelbſt 
ſeine beſten Freunde wohl ſchwerlich den ehemaligen Rechtsanwalt Dobri⸗ 
ner wiedererkannt haben würden. Er hatte ſoeben aus dem Munde 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Macht der Gewohnheit. Unteroffizier (in der Reit⸗ 
bahn): „Na, Sie waren doch gewiß Schulmeiſter, Klopſtock?“ — 
Cavalleriſt: „Zu Befehl!“ — Unteroffizier: „Ja, das ſieht man N 
die anderen Leute greifen nach der Mähne, wenn fie herabfallen wol⸗ 
len, Sie aber immer nach den Ohren!“ 

— Das Schreckenskind. Fritzchen: „Habt Ihr in der 
Brauerei auch Hühner?“ — Onkel: „Wie kommſt Du darauf?“ — 
Fritzchen: „Papa ſagte, als er neulich aus der Brauerei heimkam, zu 
Mamachen: „Ein fo fideles Bierhuhn giebts zum zweiten Male 
nicht wieder“!“ 


— Aus dem Theaterzettel einer Schmiere... Das 


kunſtliebende Publikum mache ich noch beſonders darauf aufmerkſam, 


des Beamten erfahren, daß ſeine Strafe verbüßt ſei und daß er gehen 


könne, wohin es ihm beliebe. Aber als er ſich nun der Thür zuwandte, 
um von dieſer Erlaubniß Gebrauch zu machen, hielt ihn ein kurzer 
Zuruf doch noch zurück. 

„Jemand, der nicht genannt ſein will, hat mir während Ihrer 
Gefangenſchaft eine Summe von 3000 Mark übergeben, die ich 
Ihnen bei Ihrer Entlaſſung aushändigen ſollte. Ich komme hiermit 
dieſer Verpflichtung nach und erſuche Sie, mir eine Quittung zu 
ertheilen.“ 

In den faſt erloſchenen Augen flackerte es auf. 

„Jemand, der nicht genannt ſein will?“ fragte er. „Und Sie 
können mir nicht einal eine Andeutung über feine Perſönlichkeit 
machen?“ 

„Nein! Ich habe 
ſchweigen, und ich muß es 
zu errathen.“ 

Das war ſo kurz und entſchieden geſprochen, daß Dobriner wohl 
einſah, wie vergeblich alle weiteren Fragen ſein würden. Er ſchob 
die Summe, die ihm in Kaſſenſcheinen auf den Tiſch gezählt worden 
war, in die Taſche und ging mit kurzem Gruße hinaus. Als ihn 
draußen der Lärm der Straße umfing, ſchien er für einen Augenblick 
faſt betäubt, denn er blieb neben der Thür des Gefängniſſes ſtehen 
und griff ſich mit der Hand an die Stirn. Aber ſchon nach 
Verlauf weniger Minuten hatte er ſeine Selbſtbeherrſchung wieder⸗ 
gewonnen, 

„Es ift kein Zweifel, daß es Hedwig war!“ murmelte er. „Wohlan, 
ich will doch ſehen, ob dieſe verdammte Gefängnißluft mich ſchon ganz 
und gar gebrochen hat.“ 

Er ſchlug den Weg nach jenem Hauſe ein, aus welchem er vor 
zwei Jahren in einer verhängnißvollen Nacht nach dem Gefängniß gebracht 
worden war, aber er ſchüttelte den Kopf, als er endlich davor 
ſtand, denn neben der Thür war jetzt der Name eines bekannten 
Großkaufmanns zu leſen und oben, wo die Wohnung des Doktors 
Hermann Arndt geweſen war, hatte man ein neues Stockwerk auf⸗ 
geſetzt mit großen Spiegelſcheiben, hinter denen koſtbare Vorhänge 
ſichtbar wurden. Trotzdem zog Dobriner die Glocke und fragte bei 
verſchiedenen Perſonen nach der jetzigen Wohnung des Fräulein Hedwig 
Arndt. Er hatte Mühe, eine Auskunft darüber zu erlangen, aber 
einer der Bewohner war doch endlich in der Lage, ihm Antwort zu 
geben auf ſeine Frage. 

„Fräulein Arndt iſt ſchon ſeit beinahe zwei Jahren nicht mehr in 
Hamburg“, lautete dieſelbe, „ſie iſt als freiwillige Krankenpflegerin nach 
Dar⸗es⸗Salaam in Oſtafrika gegangen.“ 

Paul Dobriner nickte, ohne ein Wort zu ſprechen, und ging. 
Als er wieder draußen ſtand, pfiff er erſt eine kleine Weile leiſe vor 
ſich hin, dann wiegte er den Kopf und ſagte: „Nach Oſtafrika alſo? 
Nun, das wäre denn vorbei! — Verſuchen wirs zur Abwechſelung 
einmal in Amerika.“ 

Und er wandte ſich in entſchloſſener Haltung jener Hafengegend 
zu, in welcher die Bureaux der großen Dampfſchifffahrts⸗Geſell⸗ 
ſchaften liegen, die ſich mit der Beförderung von Paſſagieren nach den 
Vereinigten Staaten befaſſen. 

Ende, 


mein Wort geben müſſen, 
Ihnen überlaſſen, die Perſon 


darüber zu 
des Gebers 


Fezaxropz u Hanarem Jecnßẽãomm 3oHepz. 


Aonnozeno Ilenaypon. 


ferendarprüfung 


daß die Hirſchkuh der Genoveva diesmal durch die auf der letzten 
Thierſchau prämiirte Ziege des Herrn Gemeindevorſtandes Kümmel⸗ 
mann dargeſtellt wird. 

— Der Finanzmann. Vater (zu feinem Sohn:) „Wenn 
Du doch einmal die Fabrikantentochter mit ihren 80,000 M. 
— 12 willſt, dann mach' doch vorwärts — es iſt ja ſchade um die 
Zinſen!“ 

— Schonungsvoll. Studioſus (nach mißlungener Re⸗ 
an feinen Vater ſchreibend): „Lieber Va⸗ 
* Deine Adreſſe iſt genau dieſelbe geblieben, wie im Vor⸗ 
jahre!“ 


N Ein Jüngling, der gern das eheliche Joch getragen hätte, 
fand zur entſcheidenden Frage nicht die Form und den Muth und 
wendete ſich deshalb um Rath an ſeinen Vater. — „Nun, 
dummer Junge, wie glaubſt Du wohl, daß ich es angeſtellt 
habe, mich zu verheirathen?“ — „Ja,“ ſagte der ver⸗ 
ſchämte Liebhaber, „Du haſt die Mutter geheirathet, aber 
ic muß mich an ein ganz fremdes Mädchen wen⸗ 
den!“ — — 

— Sie weiß Beſcheid. „Nun, Dolly, paß auf! Nehmen 
wir an, Dein Vater ſchulde dem Metzger 15 Pfund 8 Schil⸗ 
ling, 7 Pfund 3 Schilling dem Schuhmacher, 14 Pfund und 
9 Schilling dem Milchmann und 32 Pfund 19 Schilling 
dem Kohleuhändler.“ — Dolly (überzeugt): „Da würden wir 


ausziehen.“ 

— Ein G'ſcheitle. Schultheiß: „Wie g'ſagt, Ihr Herre“, 
der Doctor von Bräglinge thät hierherziehe', wenn. m'r ihm ſechs⸗ 
hundert Mark Wartgeld ausſetze' thäten. Was iſcht Dei' Aſſcht, 
G'meiuspfleger?“ — Gemeindepfleger: mei' einfach, mir wöllet 
de Doctor laſſe', wo'n er iſcht und fterbe', wie bis⸗ 
her auch!“ 


— So kommt es noch. Hausfrau (Beſuch durch ihre Woh⸗ 
nung führend): „Hier iſt unſer Muſikzimmer, dort die Billard⸗ 
ſtube, drüben das Rauch⸗ und hier unſer Anſichtspoſtkarten⸗ 
immer. 

; — Wachtmeiſter. „Maier, machen Sie ſchon wieder ein Ge⸗ 
ſicht wie ein Ehemann, der für die ihm zugeſchickte Photogarphie ſeiner 
Schwiegermutter noch Strafporto zahlen muß!“ 

— Nicht zu verblüffen. „Enſchuldigen Sie, ich muß Sie 
ſchon mal geſehen; haben ſind Sie nicht eine Schweſter oder Ver⸗ 
wandte der Frau Doctor Springer?“ — „Nein, aber ich bin 
Frau Doctor Springer ſelbſt!“ — „Aha, daher auch die fabelhafte 
Aehnlichkeit!“ 

— Immer Protz. Chirurg: Ich muß allerdings voraus⸗ 
ſchicken, Herr Kommiſſionsrath, Sie werden nach der Operation ſchwer⸗ 
lich noch zu Fuß gehen können. — Kommiſſionsrath: Hab ich ja 
auch nicht nöthig. 

— Der Weiberfeind. Dame: „Ob wohl in unſeren Tagen 
noch Jemand aus Liebe wahnfinnig wird?“ — Herr: „O gewiß, wer 
würde ſonſt wohl heirathen ?* 

— Ein Zukunftsbild. Richter: „Sie find wegen Schell» 
gehens angeklagt; auch ſollen Sie kein Licht gehabt haben. Vier 
Kilometer die Stunde und ohne Licht, das iſt ja eine coloſſale Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit gegen die Radfahrer!“ — Angeklagter: „Allerdings 
ging ich ohne Licht, das Oel war mir ausgegangen, aber ich verſäumte 
nicht, Glockenzeichen zu geben!“ — Richter: „Das genügt nicht. 
Erſt kürzlich verunglückte ein Radfahrer durch ein Kind, das ihm 
ohne Licht in raſendem Tempo unter's Rad lief. Wir müſſes 
unſere Radfahrer ſchützen. 300 M. oder vier Wochen 
Haft!“ 


a 
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